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Vorwort

Dieses Büchlein ist für die bestimmt, die an der Bibel interessiert sind und deshalb gern ihre Kenntnis der jüdischen Literatur, welche nach der Bibel entstanden ist, erweitern möchten. Die nachbiblische Literatur, welche ihren Ursprung in der Tora hat, wird gewöhnlich rabbinische Literatur genannt. Dieses äußerst um​fangreiche Material ist nur wenigen zugänglich, weil es eine gediegene Kenntnis der hebräischen und aramäischen Sprache erfordert. Wie oft wird nicht gefragt: Was ist nun eigentlich der Talmud, und wann ist er entstanden? Was ist ein Midrasch? Was ist der Schulchan Aruch? In diesem Buch werden unter Berücksichtigung ihres zeitlichen Hinter​grundes die wichtigsten Werke der rabbinischen Literatur kurz be​sprochen. Es umfaßt den Zeitraum von der Tora bis ins Mittelalter, weil im Mittelalter der Zeitraum der spezifisch rabbinischen Literatur abgeschlossen wird. Wichtige Strömungen wie der Chassidismus, die Aufklärung, der Liberalismus und auch der Zionismus überschreiten den Rahmen dieses Buches. Im Wirrwarr der Begriffe in dieser rabbinischen Literatur möchte die Verfasserin Wege zur Orientierung aufzeigen. Der Leser, der mehr wissen möchte, als dieses kleine »Nachschlagewerk« zu bieten hat, findet am Schluß ein ausführliches Literaturverzeichnis.

(7)

Der Tenach

Tenach ist der übliche hebräische Name für das Alte Testament. Die älteste hebräische Bezeichnung für die Bibel lautet: ha Sefarim (= die Bücher). Griechisch sprechende Juden übersetzten diesen Namen mit ta biblia. Das griechische biblos oder biblion bedeutete ursprünglich eine Buchrolle aus Papyrus, danach etwas, worauf man schreiben konnte. Schließlich meinte es den Text selber. Das deutsche Wort Bibel geht auf die griechische Bezeichnung zurück.

Im Mittelalter haben die Juden vielfach den Namen »Mikra« ver​wendet. der wörtlich »das Lesen« bedeutet.

Der Inhalt

Die Teile des Tenach sind:

a) Die Tora, das hebräische Wort für »Belehrung, Lehre«.

b) Die Nebiim, das hebräische Wort für »Propheten«.

c) Die Ketubim, das hebräische Wort für »Schriften«.

Die ersten drei Buchstaben von Tora, Nebiim und Ketubim bilden zusammen das Wort Tenach. Oft begegnen wir auch der Bezeichnung Tanach. Das Ke von Ketubim wird in diesem Zusammenhang wie Che ausgesprochen.

a) Die Tora umfaßt folgende fünf Bücher:
1. Bereschit = Im Anfang

2. Schemot = Die Namen

3. Wajikra = Und er rief

4. Bamidbar = In der Wüste

5. Debarim = Die Worte

Diese hebräischen Namen sind dem ersten Wort, mit dem jedes Buch anfängt, entnommen.

Die nicht-hebräischen Bezeichnungen dieser Bücher stammen aus der lateinischen Bibelübersetzung, die wiederum diese Namen dem Griechischen entliehen hat; diese Namen (8) charakterisieren den Inhalt der Bücher. Sie lauten:

1. Genesis = Schöpfung, Werdung

2. Exodus = Auszug

3. Levitikus nimmt Bezug auf die kultischen Bestimmungen und Ge​setze für die Priester, die in diesem Teil behandelt werden.

4. Numeri = Zahlen. Dies deutet auf die Volkszählung hin, die im er​sten Kapitel dieses Buches beschrieben wird.

5. Deuteronomium = Wiederholung, zum zweiten Mal.

Dtn. 17, 18 ist nämlich die Rede von einer »Abschrift des Geset​zes«. Die griechischen Übersetzer haben dies zu Unrecht auf das ganze Buch übertragen und es als »eine Wiederholung des Geset​zes« aufgefaßt.

Die Tora hat in der Zeit ihrer Entstehung keinen so hohen Stellen​wert gehabt, wie es später der Fall wurde. Seit Esra (ca. 445 v. Chr.) ist die Tora zum Grundgesetz der jüdischen Tradition geworden.

Esra, der ha Sofer genannt wurde (= Schreiber, Gelehrter) hat sel​ber in hohem Maße dazu beigetragen, daß die Tora, die in seiner Zeit in den Hintergrund geraten war, wieder Bekanntheit gewann. Erst als die Juden unter seiner Leitung aus Babylonien nach Jerusalem zu​rückkehrten (458 v. Chr.), gelang es ihm, die Tora wieder zum Mittel​punkt des jüdischen Lebens zu machen. Esra tritt als der unermüdliche Eiferer für die Wiederbelebung und Bekräftigung der Tora hervor. Im Buch Esra wird er als der Mann beschrieben, der dem Volk die Tora zurückgegeben hat.

Die Tora kennt noch einige andere Bezeichnungen: Man spricht von »den fünf Büchern Mose«; im Hebräischen begegnen wir oft dem Na​men »Chumasch«, der wörtlich ein Fünftel bedeutet. (Das hebräische Wort für fünf ist chamesch oder chamischa). Auch spricht man von: chamischa chumschei Tora = das Fünftel der Tora.

Das griechische Pentateuch, das auch oft gebraucht wird, bedeutet »aus fünf Teilen bestehend«.

b) Dei zweite Teil, Nebiim, die Propheten, ist gegliedert in:
1. Nebiim rischonim = die ersten Propheten

2. Nehiim acharonim = die späteren Propheten 

Zu den Nehiim rischonim gehören:

Jehoschua = Josua

Schoftim = Richter  (9)

Schemuel, alef und beth = l. und 2. Samuel

Melachim, alef und beth = l. und 2. Könige 

Zu den Nebiim acharonim gehören:

Jeschajahu = Jesaja

Jirmejahu = Jeremia

Jecheskel = Hesekiel 

Tree Asar (zwölf kleine Propheten) 

Hierzu gehören:

Hoschea = Hosea

Joel = Joel

Amos = Amos

Obadja = Obadja
Jona = Jona

Micha = Micha

Nachum = Nahum

Chabakuk = Habakuk

Zefanja = Zephanja

Chagai = Haggai

Secharja = Sacharja
Malachi = Maleachi

c) Die Ketubim, der dritte Teil des Tenach, umfaßt die Schriften, die auf griechisch Hagiographen genannt werden. Es gibt zwölf Teile, die untereinander kaum einen Zusammenhang haben. Im Tenach sind sie auf folgende Weise geordnet:

Tehillim = Psalmen

Mischlee = Sprüche

Ijob = Hiob

Dies sind die fünf Megillot (Singular: Megilla = Rolle):

Schir-Haschirim = das Hohelied

Rut = Ruth

Echa = die Klagelieder

Kohelet = der Prediger

Megilat Ester = Ester

Dann:

Daniel = Daniel

Esra = Esra

Nechemja = Nehemia

Dibrei Hajamim, alef und beth = l. und 2. Chronik 

Alle bis jetzt genannten Bücher bilden zusammen die hebräische Bibel oder das Alte Testament.

(10)

An dieser Stelle machen wir darauf aufmerksam, daß die Luther-Übersetzung und nach ihr alle deutschen, nicht-katholischen Überset​zungen entsprechend der Septuaginta und der Vulgata eine abwei​chende Reihenfolge der Bibelbücher verzeichnen. In den deutschen Übersetzungen, wurde die Reihenfolge in Übereinstimmung mit dem Inhalt wie folgt bestimmt:

Gesetz:  Genesis,  Exodus,   Leviticus,  Numeri,  Deuteronomium (Diese             Reihenfolge ist dieselbe wie im Tenach)

Historische   Bücher:   Josua,   Richter,   Rut,   l. und 2. Samuel,   

l. und 2. Könige, l. und 2. Chronik,   Esra,  Nehemia,  Ester

Poetische   Bücher:  Hiob,   Psalmen, Sprüche, Prediger,  Das Hohelied    

Propheten:  Jesaja,  Jeremia, Klagelieder, Jeremias, Hesekiel, Daniel, Hosea, Joel, Amos, Obadja, Jona, Micha, Nahum, Habakuk, Zephanja, Haggai, Sacharja,  Maleachi

Bei dieser Einteilung stehen die fünf Megillot (das Hohelied, Rut, Klagelieder, Prediger, Ester) folglich nicht mehr zusammen.

Die Megillot sind kleine Bücher, die ursprünglich auf Pergament​rollen geschrieben sind und an bestimmten Tagen in der Synagoge vorgelesen werden. Sie sind wahrscheinlich aus diesem Grund im Te​nach hintereinandergestellt. 

Man liest: 

Schir-Haschirim     
Ostern (Pesach)

Rut           
  Pfingsten (Schabuot) 

Echa           am 9. Ab zur Erinnerung an die Zer​störung des Tempels

Kohelet         am Laubhüttenfest (Sukot) 

Ester            am Purimfest

(11)

Nur Ester wird tatsächlich noch von einer Rolle gelesen; die übri​gen werden aus dem Tenach vorgetragen.

Die Einteilung der kleinen Propheten in der griechischen Überset​zung weicht ein wenig ab von der oben erwähnten. Dort finden wir die nachstehende Reihenfolge: Hosea, Amos, Micha, Joel, Obadja, Jona, Nahum und danach wie oben.

Die Tora-Lesung

Das Vorlesen der Tora in der Synagoge, der Keriat ha Tora, hat bis auf den heutigen Tag in der Liturgie des Schabbat und der Festtage seinen zentralen Ort.

Jeden Schabbat wird ein Abschnitt (Sidra, Plural: Sidrot) aus der Tora vorgelesen. Diese Sidrot sind wieder in Paraschot (Singular: Parascha) unterteilt. An den Festtagen wird ein Abschnitt aus der Tora vorgelesen, der sich auf diesen speziellen Tag bezieht. Fällt der Festtag auf einen Schabbat, dann wird die Sidra dieser Woche nicht gelesen, sondern auf den darauffolgenden Schabbat verschoben. Die Tora ist in 54 Sidrot eingeteilt. Weil das jüdische Kalenderjahr ein Mondjahr ist, das 355 Tage zählt, gibt es in einem Jahr nur 50 oder 51 Schabbatot. Außerdem findet noch eine Verschiebung statt, wenn ein Festtag auf einen Schabbat fällt, so daß einige Male speziell dazu bestimmte Sidrot zusammen gelesen werden. So erreicht man, daß am Simchat Tora (= Freude des Gesetzes) die ganze Tora zu Ende gelesen ist. Man liest an diesem Tag den letzten Abschnitt aus Deuteronomium und den ersten aus Genesis, und damit ist der Zyklus wieder rund. Vor der babylonischen Gefangenschaft war es in Judäa üblich, die Tora in einem dreijährigen Zyklus zu lesen; erst danach ist der einjährige Zyklus entstanden, und das ist bis heute so geblieben. In der Zeit des Esra wurde am Montag und am Donnerstag aus der Tora vorgelesen. An diesen Tagen war Markt, so daß viele Menschen zusammenkamen, und dieser Umstand bot zu einer solchen Lesung eine gute Gelegen​heit. Auch jetzt noch wird von orthodoxen Juden am Montag und am Donnerstag ein, wenn auch kleinerer Abschnitt aus der Tora gelesen.

(12)

Bar Mizva und Bat Mizva

Wenn ein Junge dreizehn und - bei den liberalen Juden - ein Mädchen zwölf Jahre alt wird (das Alter, in dem früher ein Kind heiratsfähig war), werden sie zum ersten Mal für die Tora »aufgerufen«. Auf he​bräisch heißt dies »alia le-Tora«, das Hinaufgehen zur Tora. Die Tora liegt tatsächlich erhöht, auf der sog. Bima, so daß man wirklich hinauf​gehen muß, jedoch muß dies mehr in geistigem Sinn verstanden wer​den. Der Junge oder das Mädchen liest (»lajent«) dann seine oder ihre Parascha aus der Tora und hat danach in der Synagoge alle Rechte und Pflichten eines Erwachsenen.

Das Lesen aus der Tora ist sehr schwer, und weil auf keinen Fall Fehler gemacht werden dürfen, wird dieses Vorlesen ausschließlich von jemandem, der den Text und die dazugehörigen Singzeichen voll​ständig beherrscht, dem »Baal kore«, ausgeübt. Nur für den Bar oder die Bat Mizva wird eine Ausnahme gemacht.

Die Haftara

Nach der Lesung aus der Tora folgt noch ein Stück aus einem der pro​phetischen Bücher, die Haftara (= der Abschluß). Zu jedem Ab​schnitt der Tora gehört eine bestimmte Haftara, deren Inhalt sich mehr oder weniger auf die Tora-Lesung bezieht oder, an einem Fest​tag, auf diesen speziellen Tag. Das Lesen der Haftara stammt vermut​lich aus der Zeit, in der es in Judäa nicht erlaubt war, aus der Tora vorzulesen (ca. 165 vor Chr.). An deren Stelle wählte man damals ei​nen Abschnitt aus einem prophetischen Buch. Diesen Brauch muß es jedoch auf jeden Fall schon lange vor der Zerstörung des Tempels 

(70 n. Chr.) gegeben haben, und er ist, nachdem die Tora wieder gelesen werden durfte, beibehalten worden. Die Tora wird von einer Rolle gelesen, die Haftara aus einem Buch.

Die Tora-Rolle

Der Text der Tora wird mit spezieller Tinte von einem Schreiber (Sofer) mit der Hand auf Pergament, das aus der Haut (13) rituell erlaub​ter Tiere angefertigt ist, geschrieben. Die benötigten Blätter werden zu einer Rolle zusammengefügt.

Das Schreiben des Textes muß mit größter Sorgfalt geschehen, auch der kleinste Fehler ist nicht erlaubt. Die Schrift ist die sog. Quadrat​schrift, die schon ungefähr zwanzig Jahrhunderte alt ist. (Im Talmud wird dies die assyrische Schrift genannt. Die Raschi-Schrift wurde von dem berühmten Kommentator Raschi eingeführt und wird in der rabbinischen Literatur vielerorts gebraucht.) In der Tora stehen keine Vokale (siehe das Kapitel: Die Masoreten). Der Sofer gehörte zu den angesehenen Männern in Israel, eine Tatsache, welche in einer Zeit, in der nur wenige lesen und schreiben konnten, nicht schwer ver​sländlich ist.

Kurzer Inhalt der fünf Bucher der Tora

    Das erste Buch, Bereschit, ist eine Sammlung Erzählungen über die Schöpfung der Welt, die Sintflut und die Erzväter. Es schließt mit der Josephsgeschichte.

Im zweiten Buch, Schemot, wird der Erzählungszyklus fortgesetzt. Nach der Geschichte des Auszuges aus Ägypten und der Wüstenwan​derung ändert sich der Charakter des Buches. Einen zentralen Ort nimmt die Gesetzgebung am Sinai ein. Danach folgen viele Gesetze, Gebote und Verbote, Vorschriften und Bestimmungen.

Im dritten Buch, Wajikra, werden hauptsächlich die Priestergesetze und die Opfervorschriften behandelt. Das erzählende Element der vorangegangenen Bücher fehlt.

Im vierten Buch, Bemidbar, werden die Ereignisse während des langjährigen Aufenthaltes in der Wüste geschildert. 

Im fünften und letzten Buch der Tora, Debarim, wird noch einmal eine große Zahl Gesetzesvorschriften behandelt, oft sozialer Art, die zum Teil auch schon in Schemot beschrieben sind. Im Anfang finden wir eine Reihe Ermahnungen des Mose an das Volk, als es noch in der Wüste jenseits des Jordan darauf wartete, in das verheißene Land einzuziehen. Der Kern des Buches wird jedoch von Gesetzesvorschriften gebildet, von denen manche eine wörtliche Wiederholung des Buches Exodus sind. Der Schluß dieses letzten Buches der Tora umfaßt erneut eine Reihe Ermahnungen, jedoch auch einige Erzählungen. Hier finden wir auch das berühmte »Lied des Mose« (Kapitel 32), das zu der ältesten Literatur (14) Israels gerechnet wird. Der Tod Moses bildet den Abschluß des Buches Debarim und gleichzeitig der Tora.

Kurzer Inhalt der Nebiim

Die ersten Propheten beschreiben die Geschichte Israels von der Er​oberung Kanaans bis zu der Zerstörung des Tempels. 

   Das Buch Jehoschua (Josua) berichtet von der Eroberung und der anschließenden Verteilung des Landes unter die Stämme. 

   Die Bücher der Schoftim (Richter) enthalten die weitere Geschichte bis nach dem Tod Simsons. Das Buch endet mit dem Bericht über die Schandtat in Gibea und den darauffolgenden Krieg gegen Benjamin.

In Schemuel (Samuel) wird im ersten Buch die Geschichte des Pro​pheten Samuel, des Königs Saul und das erste Auftreten Davids er​zählt. Das zweite Buch beginnt mit der Todesnachricht des Saul. An​schließend finden wir Berichte über die verschiedenen Kriege, die Da​vid mit den umliegenden Feinden geführt hat, seine Siege und seine Niederlagen.

In beiden Büchern Melachim (Könige) wird der Zeitraum vom Kö​nigtum Salomos bis zu der Zerstörung des Tempels 586 v. Chr. durch Nebukadnezar behandelt. Hier lesen wir, wie das Königreich in zwei Teile, Israel und Juda, auseinandergefallen ist.

Zu den späteren Propheten gehören die drei größten Propheten, die Israel gekannt hat: Jesaja, Jeremia und Hesekiel.
Die zwölf kleinen Propheten werden oft als ein Buch betrachtet. Sie werden nach ihrem Umfang, nicht wegen ihres Inhaltes »klein« ge​nannt. Besonders Hosea und Amos sind bedeutende Propheten gewe​sen. Die Bücher der Kleinen Propheten sind mehr oder weniger chro​nologisch geordnet.

Kurzer Inhalt der Ketubim

   Tehillim (Psalmen) sind eine Sammlung von Lob-, Dank- und Klage​liedern, Büß- und Siegesliedern, Wallfahrts- und Königsliedern. Das Hebräisch gebraucht Tehillim nur in der Mehrzahl. Im Singular wird das Wort Mismor 

(= ein von Saitenspiel begleitetes Lied) gewählt und nicht der Singular von Tehillim (tehilla = Lobgesang).  (15)

Die Psalmen stammen aus verschiedenen Zeiten, die nicht präzise festgestellt werden können. Manche sind vor der babylonischen Ge​fangenschaft entstanden, manche kurz danach (vgl. ps. 137: An den Wassern zu Babel). Wahrscheinlich hat das Psalmbuch im 2. Jh. v. Chr. seinen Abschluß gefunden. Manche der Psalmen werden David zuge​schrieben.

Mischlee (Sprüche). Dieses Buch gehört zu der Weisheitsliteratur Israels 

(= Sifrut Hachogma). Es ist eine Sammlung Aussprüche und Redensarten von moralisierendem, ermahnendem und erzieheri​schem Charakter. Weisheitsliteratur ist eine Gattung, in der die Erfah​rung eine große Rolle spielt. Die Weisheit wurde vom Vater auf den Sohn übertragen. Die Moral ist mitmenschlich ausgerichtet und nicht von Gott zum Menschen. Der Weise ist kein Prophet, dem die Worte durch göttliche Offenbarung eingegeben werden; ebensowenig ist er ein Priester, der sich an bestimmte kultische Spielregeln gebunden ist. Er ist ein Ratgeber, vor allem für gewöhnliche, alltägliche Dinge, für gewöhnliche, einfache Menschen. Der Weise ist geübt im Spiel mit Worten und Gedanken, oft in Form eines Rätsels, eines Spruches, ei​nes Gleichnisses oder eines Märchens. Er moralisiert gern, ohne selbst die Moralgesetzte zu bestimmen. In seiner Moral siegt das Gute über das Böse, wobei er sich mit dem Guten identifiziert.

Auch Ijob (Hiob) und Kohelet (Prediger) gehören zur Weisheitsliteratur des Tenach, obgleich es einen Unterschied zu den Sprüchen gibt. Die Weisheit im Buch der Sprüche ist konservativ, belehrend, praktisch und mit einem optimistischen Unterton, in Hiob und Predi​ger dagegen radikal, kritisch, individuell und mit einem pessimisti​schen Unterton. Die Datierung der Sprüche ist genauso ungewiß wie bei den Psalmen. Die ganze Sammlung wird um die Mitte des 4. Jh. v. Chr. abgeschlossen worden sein. Zum Teil wird dieses Buch Salomo zugeschrieben.

Ijob (Hiob). In diesem Buch steht der leidende Mensch vor seinem Gott. Hiob wird von Gott schwer geprüft, dennoch verliert er sein Gottvertrauen nicht. Freilich fragt er nach dem Sinn des Leidens, wenn ein Mensch meint, unschuldig zu sein. Er will sich von dem Ge​danken befreien, daß Leid eine Strafe ist, die der Sünde folgt. Im Dia​log mit seinen Freunden jedoch wird gerade dieser Vergeltungsge​danke von ihnen noch einmal kräftig unterstrichen. Schließlich gibt Hiob Gott recht, indem er sagt, daß der Sinn des Leides nie mit menschlichem Maßstab gemessen werden kann. Die höchste Weisheit (16) wird von Hiob in den einfachen Worten zum Ausdruck gebracht: »Der Herr hat’s gegeben, der Herr hat’s genommen; der Name des Herrn sei gelobt«. Dieses Wort wird noch immer wiederholt, wenn ein Glau​bender mit dem tiefsten Leid konfrontiert wird. Die Datierung des Buches Hiob ist unsicher.

Schir-Haschirim (wörtlich: Lied der Lieder, das Hohelied). Diese Sammlung idyllischer Liebeslieder sind Hochzeitsgesänge, die wahr​scheinlich in den sieben Tagen, die das Hochzeitsfest dauerte, gesun​gen wurden. Auf Grund des frühlingshaften Charakters des Buches wird es in der Synagoge am letzten Tag des Pesach-Festes (Ostern) ge​lesen.

Der weltliche Charakter des Buches hat dazu geführt, daß sowohl Juden wie Christen eine Interpretation suchten, die besser zu ihrem Glauben paßte. Für die Juden wurde es die Liebe zwischen Gott (der Bräutigam) und seinem Volk (die Braut), für die Christen zwischen Christus und der Gemeinde. Aller Wahrscheinlichkeit nach wurde das Hohelied dank dieser allegorischen Interpretation in den Kanon auf​genommen. Schir-Haschirim ist um das 3. Jh. v. Chr. entstanden.

Rut (Ruth). In dieser Novelle wird erzählt, wie Rut, eine moabitische Frau, dem vornehmen Mann Boas aus Israel begegnet und ihn heiratet. In dieser Ehe wird ein Sohn geboren, der am Ende des Bu​ches der Großvater Davids genannt wird. Inwiefern dies historisch richtig ist, ist sehr die Frage. Vielleicht hat der Verfasser die Tatsache gutheißen wollen, daß Rut als nicht-jüdische Frau die Stammutter Davids geworden ist, und hat sich damit den Regeln widersetzt, welche Esra bei der Rückkehr der Juden nach Jerusalem gegen die Mischehe angeordnet hatte.

Dies würde auch gut zu der Datierung des Buches passen, weil im allgemeinen angenommen wird, daß das Buch am Ende des 6. Jh. oder im 5. Jh. v. Chr. entstanden ist.

Die Begegnung zwischen Rut und Boas findet während der Ernte statt. Die Felder bilden den Hintergrund der Geschichte. Deshalb wird das Buch zu Schabuot (Pfingsten) in der Synagoge gelesen.

Echa (Klagelieder Jeremias). Das Anfangswort dieser Sammlung Klagelieder ist auf hebräisch echa und bedeutet »wie, ach«. Am 9. Ab (ungefähr August) werden diese Klagelieder zur Erinnerung an die Zerstörung des Tempels in der Synagoge rezitiert. Sie sind wahr​scheinlich schon bald nach dem Fall Jerusalems 586 vor Chr. entstan​den.  (17)

Kohelet (Prediger). Dieses zur Weisheitsliteratur gehörende Buch ist eine Sammlung von Aphorismen und Betrachtungen über das Le​ben des Menschen und seine Eigenschaften. In Kohelet ist zwar von Gott die Rede, jedoch setzt der Verfasser deutlich voraus, daß Gott für den Menschen verborgen ist und bleibt. Es ist stark individualistisch gefärbt.

Der Verfasser des Buches - nicht Salomo, wie oft gesagt wird - hat wahrscheinlich um 300 v. Chr. gelebt. Der Name Kohelet (Prediger) macht deutlich, daß jemand gemeint ist, der zu den Sprechern der Gemeinde gehört. Er spricht, als ob er Salomo sei, seinen eigenen Na​men nennt er jedoch nicht.

Megilat Ester (Ester). In diesem Buch wird auf faszinierende Weise erzahlt, wie Ester, ein jüdisches Mädchen, auf dem Umweg über ih​ren Onkel Mordechai die Frau des persischen Königs Ahasveros wird. Als die Juden mit der Ausrottung bedroht wurden, gelang es ihr, beim König zugunsten ihres Volkes zu intervenieren. Das Los hatte be​stimmt, daß dies am 13. Adar geschehen mußte. Der jüdische Name für das Fest, bei dem diese Legende im Mittelpunkt steht, heißt Purim, was vom babylonischen Wort für Los = pur abgeleitet wird, obgleich diese etymologische Herkunft keinesfalls sicher ist. Die Legende wird am 14. und 15. Adar (ungefähr Februar/März) in der Synagoge vorgelesen, um an die Tatsache zu erinnern, daß die Juden vor der Ausrottung bewahrt blieben. Was die Historizität des Buches anbe​langt, bestehen Zweifel. Wahrscheinlich ist es ursprünglich eine Fest​legende gewesen, mit welcher historische Ereignisse verknüpft wur​den.

Die Ester-Erzählung ist im 5. Jh. v. Chr. entstanden und hat ihre endgültige Form wahrscheinlich im 3. oder 2. Jh. v. Chr. erhalten.

Sie gehört zusammen mit Kohelet und Schir-Haschirim zu den Bü​chern des Tenach, die erst nach vielen Diskussionen in den Kanon des Alten Testaments aufgenommen wurden.

Daniel. In diesem Buch lesen wir, wie Daniel 605 v. Chr. zusammen mit drei Freunden aus Jerusalem in die babylonische Gefangenschaft geführt wird. Er lebte dort am Hof des Königs Nebukadnezar.

Das Buch besieht aus zwei Hauptteilen: Die ersten sechs Kapitel haben die Form einer Erzählung, die Kapitel 7 bis 12 einen apokalyp​tischen Charakter.

Nachdem Daniel einen Traum des Nebukadnezar richtig gedeutet hat, steht er in hohem Ansehen. Im 5. Kapitel lesen wir, wie er die Ankunft (18) des persischen Königs Kyrus und den Fall des Nebukadnezar prophezeit, indem er eine rätselhafte Schrift an der Wand entziffert. Im 6. Kapitel finden wir die Geschichte von Daniel in der Löwen​grube.

In den späteren Kapiteln werden vier Visionen des Daniel beschrie​ben.

Daniel ist zusammen mit dem Buch Esra das einzige Buch des Tenach. das teilweise auf aramäisch, teilweise auf hebräisch geschrieben ist. Es gehört zu den jüngsten Büchern des Tenach; wir müssen es wahrscheinlich um 165 v. Chr. datieren.

Esra. Dieser Mann, der als ein großer Gelehrter gilt, war ein wichti​ger Funktionär hei der persischen Obrigkeit. Im Jahr 538 v. Chr. be​kamen die Juden von König Kyrus die Zustimmung, nach Jerusalem zurückzukehren. In diesem Buch wird nacheinander beschrieben, wel​che Menschen zurückkehrten, der Wiederaufbau des Altars in Jerusa​lem und der Anfang der Rekonstruktion des Tempels. Die Einwohner des Landes leisten allerdings starken Widerstand. Darius, König von Persien, gibt den Befehl, die Arbeit wiederaufzunehmen. Esra wird vom König ermächtigt, den Tempeldienst wieder zu restaurieren. 458 v. Chr. trifft er in Jerusalem ein und findet dort ein Volk vor, das sich mit den Nachbarvölkern vermischt hat. Seine scharfe Stellungnahme gegen die Mischehe — er forderte, daß die ausländischen Frauen ver​bannt wurden - bildet den Abschluß des Buches. Esra, der sich kräftig bemüht hat, die Tora wieder zum Mittelpunkt des jüdischen Lebens zu machen, hat eine entscheidende Rolle im Kampf um das Fortbestehen des jüdischen Volkes gespielt.

Nechemja (Nehemia) bildet eine Fortsetzung der Geschichte des Esra. Ursprünglich stand Nehemia in Dienst des persischen Königs Artaxerxes I. Als er hörte, welche traurigen Zustände in Jerusalem herrschten, erbat er die Zustimmung, dorthin ziehen zu dürfen. Er wurde 444 v. Chr. Statthalter von Juda. In Jerusalem begann er sofort mit der Wiederherstellung der Stadtmauer. Sie wurde unter seiner Leitung neu errichtet, welches für die Freiheit der Juden von großer Wichtigkeit war. Nehemia kehrte noch eine Zeitlang nach Persien zu​rück, ließ sich danach aber endgültig in Jerusalem nieder, wo er, ebenso wie Esra, Maßnahmen zur Bekräftigung der Tora ergriff.

Ursprünglich waren die Bücher Esra und Nehemia ein Buch. Die komplizierte Chronologie der beiden Bücher muß hier außer acht ge​lassen werden. Die Bücher sind um 400 v. Chr. entstanden. (19)

Dibrei-Hajamim (Chroniken). In diesen beiden Büchern finden wir Mitteilungen über das, was zum größten Teil schon in den Königsbü​chern beschrieben wurde. Die ersten neun Kapitel umfassen lediglich die Geschlechtsregister der Stämme Judas, angefangen bei Adam und Eva. Der Schluß des zweiten Teiles ist mit dem Anfang des Buches Esra identisch.

Die Bücher sind, ebenso wie Esra und Nehemia, ungefähr 400 v. Chr. entstanden. Die Bedeutung der Chronik liegt mehr in der Kon​zeption der Geschichte als in den Fakten, die uns ja aus I.-II. Könige schon bekannt sind. Wahrscheinlich hat der Verfasser dieses Werkes ein bestimmtes Ziel vor Augen gehabt, indem er die Zeit nach der Ge​fangenschaft besonders hervorhebt. Der Tempeldienst ist wiederher​gestellt, Jerusalem ist wieder ein Mittelpunkt, und dank der Arbeit Esras und Nehemias wird die Tora wieder befolgt.

Der Charakter des Tenach

Tora bedeutet Belehrung. Die Hauptbedeutung der Tora liegt in der großen Zahl von Geboten und Verboten: Sie sind der Kern der Lehre. Für die jüdisch-orthodoxe Tradition ist die Tora als ganze das von Gott gegebene Gesetz, das Mose auf dem Berg Sinai offenbart wurde. Deshalb ist für sie die Tora heilig und unangreifbar.

Die älteste Literatur des Tenach, das Lied der Debora, ist wahr​scheinlich im 11. Jh. v. Chr. entstanden (Richter). Andere Bücher wie die Estererzählung datieren aus dem 5. Jh. v. Chr. Das Buch Daniel ist noch viel jünger. In dem dazwischenliegenden Zeitraum ist die ganze Literatur und Geschichtsschreibung, so wie wir sie im Tenach finden, entstanden und niedergeschrieben.

Wissenschaftliche Forschung stellt unumstößlich fest, daß es eine sehr lange Zeit gedauert hat, bevor der Tenach seine endgültige Form bekam.

An der Gestaltung des Tenach haben viele, fast immer unbekannte Verfasser mitgearbeitet. Nur ausnahmsweise wird jemand namentlich genannt, z. B. im Buch Jeremia, wo erwähnt wird, daß sein Freund Baruch für ihn schrieb. Die Psalmen werden zum Teil David zugeschrie​ben, die Sprüche - Salomo. Im allgemeinen wird der Verfasser jedoch nicht genannt. Das ist ein typisches Kennzeichen für die Erzählungen des Tenach. (20) Er ist nicht wichtig, er steht im Dienst des gesetzten Zie​les, indem er ein Stück Geschichtsschreibung für zukünftige Ge​schlechter festlegt. Sein eigener Ruhm ist dem untergeordnet.

Bibelübersetzungen

Schon in der Zeit des Esra (um 445 v. Chr.) war Hebräisch nicht mehr die Umgangssprache des jüdischen Volkes; es war vom Aramäischen verdrängt worden. Das Lesen der Tora in der ursprünglichen Sprache, dem Hebräischen, bereitete daher Schwierigkeiten: man verstand das Vorgelesene nicht mehr. Schon damals ist man dazu übergegangen, den Tenach zu übersetzen, und zwar ins Aramäische. Die Übersetzung der Tora wurde - nachdem zunächst der Text auf hebräisch rezitiert worden war—auf aramäisch vorgelesen. Eine solche aramäische Über​setzung nennt man einen Targum (das moderne hebräische Wort für übersetzen heißt tirgum). Die wichtigsten Targumim sind der Targum Onkelos für die Tora, nach Onkelos, einem Schüler des Rabbi Akiba genannt, und der Targum Jonatan für die Propheten. Beide Überset​zungen sind wahrscheinlich in Palästina entstanden, Onkelos schon im 2. oder 3. Jh. n. Chr., Jonatan etwas später. Die endgültige Fassung entstand ungefähr im 5. Jh. n. Chr. in Babylonien.

Diese Targumim werden beim Studium des Tenach noch immer ge​braucht. Der Targum Onkelos ist eine fast wörtliche Übersetzung der Tora. Neben diesen beiden Targumim muß noch ein Targum, der Jeruschalmi, erwähnt werden, der auch Pseudo-Jonatan genannt wird.

Die wichtigste Übersetzung des Tenach ist die griechische Septuaginta, welche »siebzig« bedeutet (LXX). Die Legende behauptet, daß siebzig Menschen an dieser Übersetzung beteiligt waren. Im 3. Jh. v. Chr. wohnten schon viele Juden in Ägypten, namentlich in Alexandrien. Auch sie beherrschten das Hebräische nicht mehr. Deshalb wurde für sie eine griechische Übersetzung angefertigt, damit sie über den Inhalt der Tora auf dem lautenden blieben (um 260 v. Chr.). Diese Septuaginta hat einen weitreichenden Einfluß gehabt, weil die nicht​jüdische Welt mit dieser Übersetzung die Bibel kennengelernt hat.

Sie hat auch jetzt beim Bibelstudium noch eine große Autorität, weil sie textkritisch vorgeht und viele Erklärungen des hebräischen Textes bietet. (21)

Andere griechische Übersetzungen, die später als Reaktion auf die Tatsache, daß die Christen die Septuaginta akzeptierten, entstanden sind, sind die Übersetzung von Aquila (manche sind der Meinung, daß sie identisch ist mit der oben erwähnten Onkelos-Übersetzung, doch das ist nicht bewiesen), von Theodotion und Symmachus. Aquila (um 130 n. Chr.) übersetzt den hebräischen Text sehr genau; Theodotion (um 150 n. Chr.) weicht mehr vom hebräischen Text ab, weil er sich auf die Septuaginta stützt, und Symmachus (um 200 n. Chr.) stellt eine völlig neue griechische Übersetzung der Bibel her. Weil es so viele ver​schiedene Übersetzungen nebeneinander gab, fügte Origenes sie zu​sammen zu einem Buch mit sechs Kolumnen, die sog. Hexapla. Wir finden dort den hebräischen Text, den hebräischen Text in griechi​schen Buchstaben, Aquila, Symmachus, Septuaginta und Theodotion. Von diesem Werk, das um 230 n. Chr. entstanden ist, ist praktisch nichts erhalten geblieben.

Im 2. Jh. n. Chr. entstand eine syrische Übersetzung, die Pesitta oder Peschitto (= die einfache, erg. Übersetzung). Diese Übersetzung ist aus den christlichen Gemeinden in Nordsyrien hervorgegangen.

Im 2. Jh. n. Chr. entstand eine lateinische Übersetzung, welche auf die Septuaginta zurückgeht und die Vetus Latina (= die alte lateini​sche. erg. Übersetzung) oder Itala genannt wird. Sie besteht aus einer Sammlung von lateinischen Übersetzungen. Zur Verbesserung stellte 400 n. Chr. Hieronymus eine neue Übersetzung her, die zum großen Teil auf den hebräischen und griechischen Text zurückgeht, die sog. Vulgata (= die allgemeine, erg. Übersetzung). Die Psalmen der Vulgata sind aber aus der Itala übernommen. Seit dem 9. Jh. hat die Vul​gata die Vetus Latina verdrängt und wurde in der katholischen Kirche zur Norm.

Im 10. Jh. übersetzte Saadja Gaon (892-942) als erster die Bibel ins Arabische.

Im Lauf der Jahrhunderte sind zahllose Bibelübersetzungen in jeder Sprache erschienen. Ich möchte an dieser Stelle nur hinweisen auf die deutsche Übersetzung von Martin Luther (1534), die auf die deutsche Sprache großen Einfluß ausgeübt hat, und auf die berühmte Überset​zung von Martin Buber und Franz Rosenzweig (1920-1930). Die er​ste jiddische Übersetzung der Bibel verfaßte Jekusiel ben Jitschak Blits, sie erschien 1679 in Amsterdam. (22)

Die Masoreten

Der Tenach wurde ursprünglich ohne Vokale geschrieben. Hebräisch ist eine typische Konsonantensprache, d.h. es wurde nur mit Hilfe von Konsonanten geschrieben. Es wurden auch keine Lesebezeichnungen verwendet. Durch die Aussprache hörte man, welche Vokale ge​braucht wurden. Dies entspricht ganz dem Charakter der Tora, die meistens auswendig vorgetragen wurde. Die Technik, etwas auswen​dig zu lernen, die sog. Mnemotechnik, war in hohem Maße ausgebil​det. Wir finden sie genauso bei den Arabern, die die Korantexte aus​wendig rezitieren.

Als die Kenntnis des Tenach geringer wurde, weil das Hebräische als Umgangssprache vom Aramäischen verdrängt wurde, drohte Feh​lerhaftigkeit und schließlich der Verlust der Sprache. Man ist damals zu einem System der Interpunktion übergegangen: Vokale (auf hebrä​isch nikkud), Lesezeichen, später auch Singzeichen und eine Eintei​lung in Paragraphen wurden eingeführt. Diese Arbeit wurde von den Masoreten (das hebräische Verbum masar bedeutet: aushändigen, weiterreichen, übertragen) verrichtet. Außerdem hatten sich schon durch die vielen Abschriften, die selbstverständlich mit der Hand an​gefertigt wurden, Fehler eingeschlichen.

Die Soferim (= die Schreiber) waren diejenigen, die auf Grund ih​rer Kenntnis des Tenach ihn wiederholt kopiert haben. Ursprünglich verstand man unter einem Sofer jemanden, der eine umfassende Kenntnis der ganzen Tora hatte: einen Gelehrten. Später war damit im engeren Sinn jemand gemeint, der im Abschreiben des Textes Erfah​rung hatte.

Die Masoreten, die in verschiedenen Schulen arbeiteten, verglichen alle möglichen Texte miteinander und kamen auf diese Weise zu ei​nem Standardtext, dem sog. masoretischen Text. In die Masora ist al​les, was den Text begleitet, jedoch nicht wesentlich zu ihm gehört, auf​genommen. Diese Hunderte von Anmerkungen sind am Rande no​tiert und werden in zwei Gruppen unterteilt: die Masora Parva (die kleine Masora) und die Masora Magna (die große Masora).

Die Masora Parva sind kurze Anmerkungen, die oft nach einem fe​sten System abgekürzt worden sind. Im Text weisen kleine Kreise oder Sterne auf die Anmerkungen am Rand hin. Die wichtigsten Anmer​kungen der Masora Parva sind die sog. Keri, auf aramäisch »das Gele​sene«, und Ketib, auf aramäisch »das Geschriebene«. Dieses bedeu​tet, (23) daß das Wort entweder anders geschrieben steht, als es gelesen wird, oder anders gelesen wird, als es geschrieben steht.

Die Masoreten arbeiteten sowohl in Babylonien als auch in Judäa. In Tiberias in Judäa gab es zwei Schulen: Die eine stand unter Leitung der Familie Ben Ascher, die andere unter Leitung der Familie Ben Naftali. Es gab eine starke Konkurrenz zwischen ihnen, aber schließlich wurde der masoretische Text von Ben Ascher zum Standardtext des Tenach. Dieser Text entstand 1008 oder 1009. Das Ori​ginal ist im Besitz der Öffentlichen Bibliothek in Leningrad und wird der Kodex Leningrad genannt (Ms. B 19a). Daneben gibt es noch den Kodex Aleppo, 930 entstanden, der gleichfalls Ben Ascher zuge​schrieben wird. Die Handschrift wurde seit dem 14. Jh. in einer Syna​goge in Aleppo aufbewahrt, befindet sich jedoch jetzt in Jerusalem. An der Jerusalemer Universität entsteht jetzt an Hand dieser Hand​schrift eine neue textkritische Ausgabe des Tenach.

Goschen-Gottstein meint, daß Maimonides den Kodex Aleppo ge​braucht hat, um seine neue Textausgabe vorzubereiten, weil dieser Kodex sich, bevor er nach Aleppo kam, in Ägypten befunden haben muß (vom 11. bis zum 14. Jh.). Die beiden Kodizes, der Kodex Lenin​grad und der Kodex Aleppo, gehen auf zwei unterschiedliche Origi​nale zurück, die vom letzten Gelehrten der Ben Ascher-Familie, Aron ben Mosche ben Ascher, mit Vokalen und mit der Masora versehen wurden. Sein Vater, Mosche ben Ascher, soll den sog. Kodex der Pro​pheten hergestellt haben, der in Tiberias entstand und sich jetzt im Be​sitz der Karaiten-Synagoge in Kairo befindet. Dies ist der älteste Ko​dex der Propheten insgesamt, den wir kennen.

Längere Zeit wurden noch verschiedene Versionen dieser masoreti​schen Texte nebeneinander gebraucht, auch die der Ben Naftali-Familie.

1525 erschien in Venedig die erste gedruckte hebräische Bibel, die Brombergiana. Der Biblia Hebraica Stuttgartensia von K. Elliger und 

W. Rudolph (1978), die für den wissenschaftlichen Gebrauch allge​mein anerkannt ist, liegt der Kodex Leningrad zugrunde.

(24)

Der Kanon
Das Wort Kanon ist die latinisierte Form des griechischen kanon (= Maßstab, Stab), welche wieder den semitischen Sprachen entnommen ist. Das hebräische kanee bedeutet Meßlatte, Stab, Rohr. Auf dem Weg über das Griechische ist die Bedeutung: Richtschnur, Maßstab im allgemeinen Sinn entstanden; seit dem 4. Jh. n. Chr. wurde dieses Wort speziell für die Liste der Heiligen Bücher der Bibel gebraucht. Später werden die Bücher selbst, die Autorität hatten, weil sie auf der Liste verzeichnet waren, Kanon genannt.

Wahrscheinlich war die Tora schon 300 v. Chr. abgeschlossen, und 200 v. Chr. werden es auch die Propheten gewesen sein. Es sind be​stimmt noch Änderungen vorgenommen worden, aber in groben Um​rissen standen Form und Inhalt fest.

Große Schwierigkeiten bereitete die Kanonisierung der Schriften, die, jedenfalls zum Teil, erst später entstanden sind. Was manche Bü​cher anbetrifft, z.B. Ester, Prediger, das Hohelied, bestanden Zwei​fel hinsichtlich des heiligen Charakters. Die Rabbiner, die zu entschei​den hatten, welche Bücher in den Kanon aufgenommen werden soll​ten, haben darüber heftige Diskussionen geführt. Sie suchten nach ei​nem Leitfaden, aber es bleibt unsicher, nach welchen Maßstäben sie im einzelnen vorgegangen sind. Als die Rabbiner schließlich um 100 n. Chr. zu einem endgültigen Abschluß kommen mußten, werden sie wahrscheinlich die Tora und alle Literatur, die vor 500 v. Chr. entstanden war, ohne weiteres aufgenommen haben, während sie über den Rest ausführlich diskutiert haben. In der Schule von Jawne (das griechische Jamnia), das seit dem Fall Jerusalems im Jahr 70 bis unge​fähr 135 n. Chr. das geistige Zentrum der Juden war, ist dieser endgül​tige Abschluß vorgenommen worden. Als der Kanon seine definitive Form bekommen hatte, ist nie wieder ein Buch hinzugefügt oder ent​fernt worden.

Die Folge war, daß einige wichtige Bücher und Schriften, die auf he​bräisch oder aramäisch im Judentum entstanden waren, nicht in den Kanon aufgenommen wurden. Diese Bücher nennt man Apokryphen (= die Verborgenen) und die Pseudepigraphen, deshalb so genannt, (25) weil man der Meinung war, daß diese Bücher unter einem Pseudonym geschrieben sind. Was das betrifft, müßten allerdings manche Apo​kryphen genauso zu den Pseudepigraphen gerechnet werden.

Apokryphen und Pseudepigraphen

Mit diesen Ausdrücken werden die Bücher bezeichnet, die nicht in den Kanon aufgenommen wurden. Sie sind im Umfeld des Alten und des Neuen Testaments im 2. oder l. Jh. entstanden. Die Septuaginta führt einige Bücher an, die wir in der hebräischen Bibel nicht finden und ist demnach ausführlicher. Die evangelischen Kirchen haben sich der jü​dischen Tradition angeschlossen und betrachten die Bücher der hebrä​ischen Bibel als kanonisch. Die katholische Kirche folgt der Septuaginta und betrachtet alle Bücher, die in die Septuaginta und nicht in die hebräische Bibel aufgenommen sind, als deuterokanonisch. Die evan​gelischen Kirchen haben später noch einen Unterschied gemacht zwi​schen Apokryphen und Pseudepigraphen (die katholische Kirche nennt die Pseudepigraphen der evangelischen Kirche Apokryphen und kennt keine Pseudepigraphen).

Die Einteilung der Bücher ist wie folgt:

A. Apokryphen in den evangelischen Kirchen = deuterokanonisch in der katholischen Kirche
Tobias (ursprünglich auf hebräisch oder aramäisch im 2. Jh. v. Chr. ge​schrieben),

Judith ursprünglich auf hebräisch geschrieben, wahrscheinlich im 2. Jh. v. Chr.),

Die Weisheit Salomos (in hellenistischen Kreisen um das l. Jh. v. Chr. entstanden),

Baruch (vermutlich l. Jh. v. Chr.), 

Brief des Jeremia
I. und II. Makkabäer (Teil I auf hebräisch, Teil II auf griechisch ge​schrieben; beide sind während des 2. Jh. v. Chr. entstanden), 

Anhang zum Buch Daniel (Datierung unsicher), 

Anhang zum Buch Ester (wahrscheinlich l. Jh. v. Chr.), 

Weisheit des Jesus Sirach (2. Jh. v. Chr., auf hebräisch geschrieben).

(26)   

A. 1. Apokryphen sowohl in der evangelischen wie in der katholischen
Kirche
III. und IV. Makkabäer (l. Jh. v. Chr.),
III. und IV. Esra (2. Jh. v. Chr.),
Gebet des Manasse (Datierung unsicher).

B. Apokryphen in der katholischen Kirche = Pseudepigraphen in der evangelischen Kirche
Diese Bücher sind hauptsächlich im jüdischen Umfeld des Alten Te​staments entstanden. Hierzu gehören:

Brief des Aristeas (Ende des 2. Jh. v. Chr.),

Jubiläen (ursprünglich auf hebräisch geschrieben. Ende des 2. Jh. v. Chr.),
Testamente der Zwölf Patriarchen (ursprünglich auf hebräisch oder aramäisch geschrieben. 2. oder l. Jh. v. Chr.),

I. Henoch (um 165 v. Chr.),

Psalmen Salomos (ursprünglich auf hebräisch; um 50 v. Chr.),

Himmelfahrt Mose (Anfang unserer Zeitrechnung),

Himmelfahrt Jesajas (Anfang unserer Zeitrechnung),

Apokalypse Baruchs (II. Baruch, 50-100 n. Chr.),

Sibyllinische Bücher (um den Anfang unserer Zeitrechnung),

Damaskusschriften (ursprünglich auf hebräisch geschrieben; 

2. oder l Jh. v. Chr.).

Die apokryphen Bücher sind zum größten Teil anonym; die Verfasser sind unbekannt. Die Zahl der apokryphen Bücher sieht fest; es kom​men keine neuen Bücher oder Schriften hinzu. Pseudepigraphen da​gegen kommen immer wieder zum Vorschein, vor allem aus den Höh​len des Toten Meeres. Es gibt deshalb viel mehr Pseudepigraphen als Apokryphen. Die Apokryphen sind hauptsächlich für Juden geschrie​ben und standen anfangs bei dem Judentum in großem Ansehen. Erst später bekam apokryph die Bedeutung von »vom Ka​non ausgeschlossen«, demnach eine weniger günstige Bedeutung.

(27)

Die Mischna
Die Entstehung

Es ist von weitreichender Bedeutung gewesen, daß seit Esra die Tora als das geschriebene Grundgesetz des jüdischen Volkes galt. Die Folge war, daß die Vorschriften der Tora bis in Einzelheiten das tägliche Le​ben beherrschten und regelten. Auf keinem Gebiet konnte man der Tora ausweichen, in jeder Beziehung war sie maßgebend: Ehegesetze, Speisegesetze, Reinheitsgesetze, soziale Gesetze, Rechtsbegriffe. Der göttliche Charakter verhinderte, daß irgend jemand von diesen Geset​zen abwich oder sie ändern konnte. Auch den Gelehrten, die sich fort​während mit dem Studium dieser Vorschriftensammlung beschäftig​ten, war es nicht erlaubt, eine eigene abweichende Meinung zu vertre​ten. Zwar durften sie sich um die Interpretation und die Anwendung des Gesetzes bemühen, sie mußten sich jedoch an das unwandelbare Prinzip halten, daß der Text von Gott gegeben war und von Menschen nicht verändert werden durfte.

Eine große Schwierigkeit indessen bestand darin, daß die Tora in​zwischen nicht mehr den veränderten Lebensgewohnheiten und -um​ständen entsprach. Auch in jener Zeit schritt die Entwicklung fort, sei es auch in einem langsameren Tempo als heutzutage. Es zeigte sich damals, daß die Tora dem täglichen Leben nicht mehr angepaßt war. Dies ist nun der Anlaß für die Entstehung der Mischna gewesen.

Die Mischna greift auf zwei Traditionen zurück: Erstens auf die Tora, die Gott dem Mose auf dem Sinai gab, auf hebräisch: Die Tora schebichtab, das geschriebene Gesetz. Zweitens gab es nach der Mei​nung großer Gruppierungen innerhalb des orthodoxen Judentums da​neben eine sog. mündliche Lehre, die Tora sehe beal pe, die gleichfalls Mose auf dem Sinai offenbart wurde und welche Mose den Ältesten Is​raels weitergegeben hat. Beide Traditionen sind gleich heilig, und sie bilden zusammen die Grundlage der Mischna.

Es entstanden Schulen, in denen Rabbiner mit ihren Studenten von morgens früh bis abends spät sich in die Texte der Tora und der münd​lichen Lehre vertieften. Weil es verboten war, Toratexte aufzuschreiben, (28) wurden diese Diskussionen und deren Schlußfolgerungen gene​rationenlang mündlich weitererzählt. Dies hört sich für uns unglaub​lich an, es paßte jedoch genau zu der damaligen Zeit.

Ein Beispiel kann vielleicht deutlich machen, was dort alles disku​tiert werden mußte. In der Tora steht: »Am Schabbat darfst du nicht arbeiten«. Was heißt: »arbeiten«? Unter bestimmten Umständen kann etwas »arbeiten« sein, was in einer anderen Situation nicht so be​zeichnet werden kann. Wie soll dies bestimmt werden? Gibt es Um​stände, unter denen Arbeit erlaubt oder sogar notwendig ist? Dut​zende von Vorschriften mußten auf diese Weise durchgesprochen und Möglichkeiten für neue Vorschriften geprüft werden.

Bestimmte Gebiete der Gesetzgebung wurden von der Tora nicht abgedeckt oder waren nicht deutlich genug abgegrenzt.

Manche Brauche mußten abgeschafft werden, weil sie ihre Bedeu​tung verloren hatten. Auch fingen die Tannaim (Schriftgelehrten) an, bestimmte Gesetze einzufügen. Aus dieser Zeit stammt schon der Ehevertrag, die sog. Ketuba, in dem der Mann bestimmte Pflichten auf sich nimmt und die Frau im materiellen Sinn geschützt wird, wenn ihr Mann stirbt. So entstand ein umfangreiches Material, das anfangs mündlich weitererzählt, schließlich aber doch aufgeschrieben wurde und später Mischna hieß.

Obgleich es nicht deutlich ist, worauf das Verbot eigentlich beruhte, blieb trotzdem ein starkes Tabu bestehen, diese mündlich überliefer​ten Texte schriftlich festzulegen. Vielleicht richtete sich das Verbot mehr auf die Verbreitung der Texte, sollten sie einmal festgelegt sein, als auf das Niederschreiben an und für sich. Vielleicht befürchtete man, daß die Texte falsch gebraucht oder interpretiert werden konn​ten: das Gebäude war noch nicht sehr fest. Allerdings unterschieden die Juden sich gerade hierin von den umliegenden Völkern, und das kann für sich schon eine Erklärung dieses Phänomens bedeuten. Aller Wahrscheinlichkeit nach hat der wachsende Einfluß des Neuen Te​staments im 2. Jh. n. Chr. dazu beigetragen, die Juden zu überzeugen, daß auch sie ihre mündliche Lehre festlegen mußten, wenn sie verhin​dern wollten, daß weniger maßgebende Kommentare die Auslegung des Alten Testaments beeinflussen würden.

Verschiedene Rabbiner indessen verwendeten das von ihnen ge​sammelte Material in ihrer eigenen Schule als reines Studienmaterial. Eine solche Sammlung heißt Mischna (Lehre, Lernstoff), abgeleitet vom hebräischen Verbum schana, welches »lernen, wiederholen« (29) be​deutet. Die Gelehrten, die dieses Material studierten, wurden Tan​naim genannt. In vielen Zentren des damaligen Palästina entstanden Rabbinerschulen unter Leitung berühmter Gelehrter, die den Charak​ter dieser Mischna mitbestimmt haben. Bekannte Schulen gab es in Lud, Jabne, Tiberias, jede mit eigenem Charakter. Man studierte das Gesetz in theoretischem Sinn, die Aufmerksamkeit galt jedoch auch der Kasuistik, d.h. der praktischen Anwendung der Gesetze auf die täglichen Dinge. Dadurch entstanden verschiedene Strömungen, die ihren Einfluß weit über die eigentlichen Schulen hinaus ausübten. Auch wuchsen hinsichtlich der Auslegung wechselseitige Gegensätze, und dies führte zur Konkurrenz zwischen den verschiedenen Schulen. Wahrscheinlich zweifelte man oft an der Authentizität der verwende​ten Quellen. Man griff ja schließlich nicht zurück auf ein bestehendes Gesetzbuch, sondern auf überliefertes Material, das allmählich durch die vielen Hinzufügungen gewachsen war. Nach und nach wurde eine Teilung sichtbar zwischen denen, die nur die Tora schebichtab als Grundlage der Mischna anerkennen wollten, und denen, die so​wohl die Tora schebichtab als auch die zweite Tradition, die Tora sehe beal pe als Basis der Mischna betrachteten.

Diese zweite Tradition der mündlichen Lehre führte um 200 v. Chr. zur Entstehung zweier Parteien, der Partei der Pharisäer und die der Sadduzäer. Die letzteren wollten nur die Tora selbst anerkennen und nicht die darauf gegründete mündliche Lehre, für die die Pharisäer eintraten.

Indessen stand das Studium der Mischna im Mittelpunkt des Inter​esses, zunächst nur in Palästina, vom Anfang des 3. Jh. n. Chr. auch in Babylonien.

Die Soferim

Die Soferim sind die ältesten Traditionsvermittler. Esra wird schon ha Sofer genannt, das man oft mit »der Schreiber« übersetzt hat. Mo​derne Forscher halten diese Übersetzung für nicht richtig: Man soll hier an den Gelehrten, »denjenigen, der schreiben kann und damit Einfluß und Bedeutung gewinnt« denken.

Die späteren Soferim werden oft eingeteilt in die sog. fünf Zugot (= Paare; Singular zug = Paar); sie waren Lehrer, die seit 160 v. Chr. (30)   Gruppen von Soferim vorstanden. Man behauptet, sie seien immer der Nasi (Präsident) und der Ab bet din (der Vorsitzende des Gerichts​hofes) des Sanhedrin gewesen. Dies wird gegenwärtig jedoch auch sehr bezweifelt. Wahrscheinlich versuchte man, als die Große Ver​sammlung nicht mehr funktionierte, mit Hilfe der Soferim und ihres Einflusses die Tora zu schützen und zu bewahren.

Die fünf Paare haben im Zeitraum zwischen 160 v. Chr. und dem Anfang unserer Zeitrechnung gearbeitet.

Es waren:

1. Jose ben Joeser und Jose ben Jochanan

2. Joschua ben Parachia und Mattai von Arbel (nicht Nitai, wie man oft liest),

3. Jehuda ben Tabbai und Schimon ben Schetach,

4. Schemaja und Abtalion,

5. Hillel und Schammai. 

   Hillel und Schammai waren zweifelsohne die bekanntesten Lehrer; schon während der Regierung des Herodes (37-4 v. Chr.) besaßen sie große Autorität. Ihre Meinungen prallten oft aufeinander, die gemä​ßigteren Auffassungen kamen immer von Hillels Seite. Ihre Schulen wurden berühmt, vor allem auch durch die Tatsache, daß aus der Schule Hillels eine Reihe von sog. »Ableitungsregeln« hervorging. Diese Regeln konnte man durch Ableiten oder Kombinieren auf die Texte der Tora anwenden. Anfangs gab es sieben solcher hermeneuti​schen Regeln. Später wurden sie bis auf dreizehn Regeln erweitert. Zunächst wird eine allgemeine Regel abgefaßt, ein sog. Kelal (= all​gemein). Dann bildet man eine Reihe von Regeln, die sog. Halachoth, die auswendig gelernt wurden und auf diese Weise immer leicht anzu​wenden waren. Man hatte sie griffbereit. Eine der bekanntesten Ab​leitungsregeln ist die von »kal be-chomer«, d.h.: von leicht zu schwer. Dies bedeutet, daß eine bestimmte Schlußfolgerung von leichteren auf schwerere Fälle übertragen werden darf. Beispiel: Es heißt: »Man darf den Esel seines Feindes nicht auf eine solche Weise belasten, daß er unter der Last zusammenbricht«. Kal be-chomer gilt also, daß man den Esel seines Freundes keinesfalls belasten darf. Die Autorität die​ser Regel war jedoch nicht absolut, und gängige Praxis wurde manch​mal als ebenso authentisch angesehen.  

(31)    

Sanhedrin

Das Wort Sanhedrin stammt vom griechischen synedria. Er war eine Versammlung weiser Männer, eine Art Hoher Rat, von dem der Nasi (der Präsident) und der Ab bet din (Vorsitzender des Gerichtshofes) die führenden Persönlichkeiten waren. Er besaß während der griechi​schen und römischen Herrschaft richterliche und ausführende Macht.

Im Traktat Sanhedrin im Talmud ist die Rede von einem großen Sanhedrin mit 71 Mitgliedern und von einem kleineren mit 23 Mit​gliedern. Der Tradition nach wären sie von Mose zusammengerufen und eine Fortsetzung der Knesset Gedola, der Großen Versammlung, welche um 200 v. Chr. erwähnt wird. (Im heutigen Hebräisch ist die Knesset das israelische Parlament.)

Der Sanhedrin wird 57 v. Chr. zum ersten Mal genannt.

Die Tannaim

Nach den Soferim gibt es sechs Geschlechter der Tannaim (Schriftge​lehrte). Sie haben vom Anfang unserer Zeitrechnung bis 220 gewirkt. (Strack spricht von fünf Geschlechtern, er teilt jedoch die zweite Ge​neration in eine ältere und eine jüngere).

Unter ihrer Führung ist die Mischna entstanden und abgeschlossen worden. Als erster soll hier der berühmte Rabbi Jochanan ben Sakkai erwähnt werden, der im l. Jh. n. Chr. lebte und zur ersten Generation der Tannaim gehörte. Er war ein Schüler Hillels und Gründer der weitbekannten Schule in Jabne, an der Stelle, wo jetzt im heutigen Is​rael der Kibbuz Jabne liegt, südlich von Tel Aviv. Die Bedeutung die​ser Schule als Zentrum des Talmudstudiums wird durch die Tatsache noch unterstrichen, daß sie faktisch die Aufgabe des Sanhedrin über​nahm, als diese Versammlung in ihrer ursprünglichen Form nach dem Fall des Tempels 70 n. Chr. aufgelöst wurde.

In der Zeit des Jochanan ben Sakkai wird auch die Ordination des Rabbi durch Handauflegung eingeführt. Dies ist die Bedeutung des hebräischen »Semicha-Bekommen«, welches heißt, daß jemand durch Handauflegung die Befugnis zum Rabbi erhält. Diese traditionelle Amtsübergabe durfte nur in Palästina geschehen, und sie hat bestimmt bis 350 stattgefunden.

(32)   Die Tannaim besaßen verschiedene Mischnasammlungen. Jeder Rabbiner besaß mit seiner Schule eine eigene Sammlung, die ausführ​lich studiert und diskutiert wurde. Eine berühmte Sammlung ist die von Rabbi Akiba (ca. 50-135) aus der zweiten Generation der Tan​naim, und die von Rabbi Meir, einem seiner Schüler, der zu der vierten Generation gehörte (110-175). Ein anderer Schüler des Rabbi Akiba, Rabbi Schimon ben Joachai (100—160?) aus der vierten Generation, hat viel zur Gestaltung der Mischnaliteratur beigetragen. Der Endre​daktor der Mischna ist ohne Zweifel Rabbi Jehuda ha-Nasi gewesen. Er wurde 135 als Urenkel Gamaliels I. geboren und starb 217. Seine Mischna nennen wir die Mischna. Mit seinem Tod ging die letzte Ge​neration der Tannaim zu Ende. In der babylonischen Zeit wird der Ti​tel Rabbi (mein Herr) ersetzt durch Rab (Herr).

Die Sprache der Mischna

Die Mischna ist hauptsächlich auf neuhebräisch geschrieben, welches nicht mit dem heutigen modernen Hebräisch (Iwrith), das in Israel ge​sprochen wird, verwechselt werden darf.

Das Hebräisch der Mischna weicht vom klassischen biblischen He​bräisch, sowohl was die Grammatik als auch was den Wortschatz be​trifft, ab. Dies ist zum Teil von der Tatsache her zu erklären, daß in der Zeit der Mischna das Hebräisch schon zu einem Großteil vom Aramä​ischen, das zur Volkssprache geworden war, verdrängt worden war. Es gibt in der Mischna Wörter, die wir in der Bibel nicht finden, und um​gekehrt. Oft haben die Wörter in der Mischna eine andere Bedeutung als in der Bibel erhalten; diese Bedeutung geht dann meistens zurück auf das Aramäische. Weil der hellenistische Einfluß weit reichte, sind eine Menge griechischer und lateinischer Lehnwörter in die Mischna aufgenommen worden, die zum Teil jetzt im modernen Hebräisch wiederkehren. Einige hübsche Beispiele dafür sind das griechische asemon, eine runde Münze ohne Inschrift; im modernen Hebräisch ist asimon das Wort für Telefonmünze. Vom griechischen embate = Bad kommt das moderne hebräische Wort ambatja == Bad. vom griechi​schen aer = Luft kommt im heutigen Hebräisch awir = Luft.

Die Sprache der Mischna ist im allgemeinen klar und deutlich. Der Text ist kurz und bündig formuliert und geeignet, auswendig gelernt zu (33) werden. Wir sagten schon, daß das Wort Mischna vom Verbum schana stammt, das in erster Linie »wiederholen« bedeutet. Später hat es wahrscheinlich über das Aramäische die Bedeutung »lernen« be​kommen. Es ist nicht schwierig, einen Zusammenhang zwischen Wie​derholen und Lernen zu entdecken. Auf aramäisch hat das Verbum tana oder tane auch diese beiden Bedeutungen.

Die Mischna wird im babylonischen Talmud Mischnatenu = unsere Mischna genannt, im Unterschied zu anderen Mischnasammlungen, den Mischnajot. Auf aramäisch heißt »unsere Mischna« Matnitin, während die anderen Mischnasammlungen Mitnita oder Baradja ge​nannt werden. Im palästinensischen Talmud heißt »unsere Mischna« hingegen Matnita.

Einteilung der Mischna

Die Mischna ist auf folgende Weise zusammengesetzt:

Es gibt sechs Teile, die auf hebräisch »Seder« genannt werden. Je​der Seder ist in Traktate unterteilt, eine sog. »Massechet« oder auf aramäisch »Massechta«. Hiervon gibt es nicht weniger als 63. Jeder Traktat ist in Kapitel gegliedert, ein »Perek«, im ganzen 525, und je​des Kapitel in Paragraphen, die auch wieder Mischna genannt werden. Hiervon zählen wir 4187. Das ganze Buch wird die Mischna genannt. Die Gliederung und Ordnung aller genannten Bücher ist nicht immer sehr systematisch geschehen. Das Entwerfen und Redigieren eines solchen Buches war in der damaligen Zeit noch eine sehr junge Wis​senschaft! So entspricht der Inhalt mancher Kapitel nicht dem Thema des Traktates, in dem sie abgehandelt werden. Die Reihenfolge der Traktate in jedem Teil der Mischna scheint in den meisten Fällen von der Länge des Traktats bestimmt zu sein, wobei der längste Traktat immer zuerst kommt.

Die sechs Teile lauten wie folgt:+

I. Zeraim = alles, was gesät wird. Hier finden wir Vorschriften für die Landwirtschaft und die Abgaben für die Armen, die Priester und Leviten.

Dies ist in folgende Traktate untergliedert:

   l. Berachot == Segnungen. Dies sind vor allem die täglichen Gebete, die in neun Kapiteln behandelt werden.

(34)

2. Pea = Ecke, der Teil, der auf dem Acker für die Armen stehen bleiben muß. Acht Kapitel (vgl. Lev. 19, 9; Dtn. 24. l). 

3 Demai = woran Zweifel besteht. Es handelt über Früchte, von denen nicht sicher ist, ob sie besteuert werden müssen. Sieben Kapitel.

4. Kilajim = Mischungen, Kreuzungen. Hier werden die Gewächse, Stoffe oder Tiere, welche nicht miteinander gekreuzt oder ver​bunden (vermischt) werden dürfen, behandelt. Neun Kapitel (vgl. Lev. 19. 19; Dtn. 22, 9ff.).

5. Schebiit = das siebte Jahr. In diesem Jahr muß der Acker unbestellt bleiben. Zehn Kapitel (vgl. Ex. 23. 11; Lev. 25, l; Dtn. 15, l).

6. Terumot = Abgaben, nämlich die, welche man den Priestern schuldig ist. Elf Kapitel (vgl. Num. 18, 8; Dtn. 18, 4).

7. Maasrot = der Zehnte. Man muß ein Zehntel des Ertrages des Ackers den Leviten abgeben. Fünf Kapitel (vgl. Num. 18, 21).

8. Maaser scheni = der zweite Zehnte, den man zum Tempel in Jeru​salem als Opfer bringen mußte. Fünf Kapitel (vgl. Dtn. 14, 22).

9. Challa = Stück, Brot, Teig, das man als Opfer abgeben mußte.

Vier Kapitel (vgl. Num. 15, 18). 

10.Orla = wörtlich »unbeschnitten«. Hiermit bezeichnet man die Früchte eines Baumes während der ersten drei jähre nach der Pflanzung. Diese durften nicht gepflückt werden. Drei Kapitel (vgl. Lev. 19, 23). 

11. Bikurim = Erstlinge, die nach Jerusalem gebracht werden müssen (vgl. Dtn. 26, l).

II. Moed = wörtlich »bestimmte Zeit, in der mit der Regelmäßigkeit des Kalenders etwas geschieht«. In diesem Buch stehen Vorschriften hinsichtlich der Festtage und anderer besonderer Tage im Jahr.

   1. Schabbat. Dies behandelt die vielen Gesetze, die für den Sabbat gelten. 24. Kapitel.

2. Erubin = Mischung. Am Sabbat darf man sich nur innerhalb be​stimmter Grenzen bewegen und Gegenstände mit sich tragen. Hier finden wir, wie die Grenzen verlegt werden können. Zehn Kapitel.

    3. Pesachim = Osteropfer. Hier werden die Vorschriften in bezug auf das Pesachfest behandelt. Zehn Kapitel.

    4. Schekalim = wörtlich Sekel. Dies ist ein Agrarmaß, nach dem man (35) pro Kopf für dem Tempeldienst einen Beitrag leisten mußte. Acht Kapitel (vgl. Ex. 30, 11). 

    5. Joma = der Tag (aramäisch). Hier werden die Vorschriften für den Großen Versöhnungstag und den Dienst im Tempel an diesem Tag besprochen. Acht Kapitel. 

    6. Suka = Hütte, Laubhütte. Bestimmungen in bezug auf das Sukotfest, das Laubhüttenfest. Fünf Kapitel (vgl. Lev. 23; Num. 29; Dtn. 16).

    7. Beza = Ei. Dieser Traktat wird manchmal auch Jom Tow (= Fest​tag) genannt. Er fängt an mit dem Wort »beza« und wird deshalb so bezeichnet. Wir finden hier allerhand Vorschriften hinsichtlich der Festtage. Fünf Kapitel.

    8. Rosch Haschana = Neujahrsfest. Hier wird die Feier dieses Tages besprochen und Rosch Chodesch (== Neumondstag) festgesetzt. Vier Kapitel (vgl. Lev. 23, 24; Num. 29, l).

    9. Taanit = Fastentag. Wann soll man fasten? Vier Kapitel.

     10. Megilla = Rolle. Im allgemeinen meint man die Megilla, die Rolle des Esterbuches. Hier werden die Vorschriften in bezug auf das Lesen dieser Rolle und die Feier des Purimfestes behandelt. Vier Kapitel.

     11. Moed Katan = wörtlich: kleine bestimmte Zeit, kleines Fest. Dies sind die Tage zwischen dem Pesach- und dem Sukotfest in den sog. Zwischentagen. Es sind keine Jom Tow-Tage, aber es gelten be​stimmte Regeln für sie. Drei Kapitel.

     12. Chagiga = Feier eines Festes. Die Feier der drei Hauptfeste im Tempel in Jerusalem werden ausführlich besprochen. Es sind Pe​sach, Schawuot und Sukot. Drei Kapitel.

III. Naschim = Frauen. Hier werden hauptsächlich die Gesetze in be​zug auf Ehe, Eherecht und Ehescheidung behandelt.

   1. Jebamot = wörtlich »Schwägerin«. Die Leviratsehe und Ehen, die verboten sind, werden hier besprochen. »Jabam« bedeutet Schwager. Auf ihm ruht die Pflicht, die Witwe seines verstorbenen Bruders, so weit noch keine Nachkommen da sind, zu heiraten. Sechzehn Kapitel (vgl. Dtn. 25, 5).

    2. Ketubot = Eheverträge. In der jüdischen Ehe spielt der Vertrag zwischen den Ehepartnern eine große Rolle. Dreizehn Kapitel.

    3. Nedarim = Gelübde. Hier geht es um den Unterschied zwischen (36) einem Eid, einem Gelübde. Verpflichtungen zur Enthaltsamkeit und die Befreiung davon. Elf Kapitel.

    4. Nasier = der Nasareer. Im Numeri wird im 6. Kapitel ausführlich über das Gesetz zur Nasireerschaft geschrieben. Dieser Traktat bezieht sich darauf. Neun Kapitel.

    5. Gittin = Akten zur Ehescheidung. Eine ausführliche Behandlung der Ehescheidung, wie davon in Deuteronomium die Rede ist. Neun Kapitel.

    6. Sota = Frau, die des Ehebruches verdächtigt wird. Ausführlich werden die Maßnahmen gegen eine solche Frau in Num. 5, 11 ff. behandelt. Neun Kapitel.

    7. Kidduschin = das Heiraten. Hier werden alle Gesetze hinsichtlich der Ehe und der Eheschließung besprochen. Vier Kapitel.

IV. Nezikin = Schäden

1. Baba Kama (erster Teil). Zehn Kapitel.

2. Baba Mezia (mittlerer Teil). Zehn Kapitel.

3. Baba Batra (letzter Teil). Zehn Kapitel.

Der Band Nezikin ist wichtig und umfangreich, weil in ihm das Zi​vil- und Strafrecht behandelt werden. Zahlreiche Probleme kom​men hier zur Sprache. Wahrscheinlich bestand Nezikin ursprüng​lich nur aus diesen drei Traktaten.

4. Sanhedrin = Gerichtshof. Hier wird besprochen, wie das Gericht zusammengesetzt werden soll. Elf Kapitel.

5. Makkot = Schläge. Hier werden Körperstrafen behandelt, u. a. im Zusammenhang mit falschen Zeugnissen. Drei Kapitel. Sanhedrin und Makkot bildeten früher wahrscheinlich einen Traktat.

6. Schebuot = Eide, in bezug auf Prozesse. Acht Kapitel (Lev. 5,4).

    7. Edujot = Zeugnisse. Hier kommen verschiedene Themen zur Sprache, die sich nicht alle auf juristische Sachen beziehen und demnach nicht alle zu diesem Traktat gehören. Acht Kapitel.

    8. Aboda sara = Götzendienst. Fünf Kapitel.

     9. Abot = Väter. Vor allem bekannt als »Pirke abot« = die Sprüche der Väter. Hier werden viele moralische Aussagen und Weisheits​sprüche behandelt. Sechs Kapitel.

     10. Horajot = Hinweise. Hier wird besprochen, was zu tun ist, wenn eine falsche Entscheidung getroffen ist. Vier Kapitel (vgl. Lev. 4, 13).

     (37)

V. Kodaschim = heilige Sachen. Hier werden die Opfergesetze und der Dienst in und bei dem Tempel behandelt. 

1. Sebachim = Opfer, namentlich die Blutopfer. Dreizehn Kapitel.

     2. Menachot = Speiseopfer, namentlich die Mehl- und Brotopfer. Dreizehn Kapitel.

     3. Chulin = nicht-heilige Sachen. Speisegesetze und Abweichungen beim Futter bei den Tieren, die diese für den Gebrauch ungeeignet machen. Zwölf Kapitel.

     4. Bechorot = Erstgeborene, namentlich die Erstlinge des Viehs. Neun Kapitel.

     5. Arachin = Schätzungen. Lev. 27. spricht von dem Erlöschen von Gelübden. Neun Kapitel.

     6. Temura = Tausch, Verwechselung, namentlich bei den Opfertie​ren. Vorschriften in bezug auf Opfer. Sieben Kapitel.

     7. Kerotot = In 36 Fällen kennt das Gesetz die Strafe der »Ausrot​tung«. Dies wird hier ausführlich behandelt. Sechs Kapitel.

     8. Meila = Übertretung, speziell von geweihten Dingen. Sechs Kapi​tel (vgl. Lev. 5, 15; Num. 6, 6).

     9. Tamid = immer. Hier abgeleitet von »olat tamid« = tägliches Op​fer, was der Gegenstand dieses Traktates ist. Sieben Kapitel (vgl. Ex. 29, 38; Num. 28, 3).

     10. Midot = Maße. Die Einrichtung des Tempels. Fünf Kapitel.

     11. Kinim = Vogelnester. Behandelt das Vogelopfer. Drei Kapitel (vgl. Lev. l, 5, 12).

VI. Teharot = Reinheit

Hier wird die rituelle Unreinheit besprochen.

    1. Kelim = Gegenstände, Dinge. Wie kann etwas rituell unrein wer​den? Dreißig Kapitel (vgl. u. a. Lev. 6, 20; 11, 32; Num. 19, 14).

    2. Ohalot = Zelte. Man kann nicht ohne besondere Maßnahmen mit einem Toten unter einem Dach bleiben. Achtzehn Kapitel (Lev. 13, 14). Wann ist jemand aussätzig? Welche Stellen am Körper können angegriffen werden? Reinigung der Kleider, des Hauses und des Kranken selber. Vierzehn Kapitel.

    3. Negaim = wörtlich Plage. Hier ist der Aussatz gemeint.

    4. Para = Kuh. Die Asche einer roten Kuh ist ein Reinigungsmittel (Num. 19). Zwölf Kapitel.

    5. Teharot = Reinheit. Auch hier ist die Rede von ritueller Unrein​heit. Zehn Kapitel.
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     6. Mikbaot = rituelle Bäder. Die Forderungen denen ein rituelles Bad entsprechen muß. Zehn Kapitel (vgl. Lev. 14, 8; 15, 5).

     7. Nidda = unreiner Zustand. Menstruierende Frauen und Wöchne​rinnen müssen eine ganze Reihe spezieller Regeln beachten, auch was das Zusammenleben in der Gesellschaft betrifft. Zehn Kapitel (vgl. Lev. 12 und 15).

      8. Machschirin = was Dingen ermöglicht, unrein zu werden. Dieser Traktat wird auch Maschikim (= Flüssigkeilen) genannt. Hier werden Flüssigkeiten behandelt, die trockene Stoffe unrein ma​chen, wenn sie miteinander in Berührung kommen. Sechs Kapitel (vgl. Lev. 11, 34).

     9. Zabim = Fließende. Dies gilt auch für Männer, die nach Lev. 15 unrein sind. Fünf Kapitel.

     10. Tebul jom = Unterlauchen des Tages. Dies bedeutet, daß jemand schon am Tage das rituelle Bad genommen hat, jedoch noch bis Sonnenuntergang warten muß, bis er ganz rein ist. Vier Kapitel (vgl. Lev. 15, 5).

     11.Jadajim = Hände. Die Unreinheit der Hände, und wie sie rein werden können. Vier Kapitel.

     12. Ukezin = Stiele. Hiermit wird gemeint, inwiefern Früchte durch die Stiele unrein werden können. Drei Kapitel.

      (39)

Die Tosefta

Das Wort Tosefta bedeutet Hinzufügung. Das so bezeichnete Werk ist eine Sammlung von Erklärungen und Diskussionsbeiträgen der Tannaim, die in enger Beziehung zur Mischna stehen. In der Tosefta wer​den oft die Namen der Tannaim genannt, die in der Mischna anonym bleiben. Das Buch ist genauso wie die Mischna in sechs Teile geglie​dert, die wiederum in Traktate und Kapitel unterteilt sind. In groben Umrissen entspricht diese Unterteilung der der Mischna, mit Aus​nahme von vier Traktaten, die in der Tosefta fehlen, doch in der Mischna vorkommen, nämlich Abot aus Teil IV und die Traktate Tamid, Midot und Kinim aus Teil V.

Die Tosefta ist ein für sich stehendes Werk, so daß es schwer zu er​klären ist, weshalb es den Namen Tosefta bekommen hat. Wem wurde etwas hinzugefügt? Es gibt darüber verschiedene Ansichten.

Manche behaupten, daß die Tosefta die palästinensische Fassung der Mischna sei (Zuckermandel); andere (unter ihnen Albeck), daß die Verfasser des babylonischen Talmud dieses Buch nicht gekannt haben. In Zweifelsfällen, wo die Auffassung des babylonischen Tal​mud sich von der des palästinensischen unterscheidet, folgt freilich die Tosefta immer dem palästinensischen Talmud. Wahrscheinlich ist die Tosefta eine Sammlung der Lehre des Rabbi Nechemja, eines Schülers von Rabbi Akiba. Das Verhältnis zur Mischna ist nicht deutlich. Man​che Stücke der Tosefta, die Baraitot genannt werden, sind Varianten von Passagen, die in der Mischna vorkommen, wieder andere finden wir nirgendwo in der Mischna. Auf jeden Fall ist die Tosefta nie so po​pulär geworden wie die Mischna, obgleich sie genau so alt ist und die​selben Themen behandelt. Vielleicht müssen wir die Ursache in der Tatsache suchen, daß sie viel weniger klar und durchsichtig geschrie​ben ist als die Mischna.

Die erste Ausgabe der Tosefta stammt von Alfasi, herausgegeben in Venedig 1521. Der wichtigste Kommentator war Schemuel ben Avigdor, der auch Tanna Tosefaa genannt wird. Um den Unterschied zwi​schen der Mischna und der Tosefta zu verdeutlichen, folgen nun einige Zeilen aus jedem Buch. Ich habe die ersten Sätze des ersten Traktates (39) Berachot des ersten Buches der Mischna (Sefer Zeraim) gewählt.

»Ab wie spät abends liest man das Schema? (Über das Lesen des Schema vgl. Dtn. 6, 4-9; 11, 13-21).

Von dem Augenblick an, wo die Priester (in den Tempel) eintreten, um von ihrer Teruma zu essen. (Die Teruma ist der Teil der Ernte, den die Bauern den Priestern abtreten sollen; die Priester reinigten sich ri​tuell, bevor sie nach Sonnenuntergang die Teruma aßen; vgl. Lev. 22, 7). Rabbi Elieser sagt: Bis zum Ende der ersten Nachtwache (d. h. die erste Runde der Nacht, die in drei Nachtwachen eingeteilt war). Je​doch die Weisen sagen: Bis Mitternacht. Rabbi Gamaliel sagt: Bis die Sonne aufgeht (d. h. die ganze Nacht; vgl. Richter 19, 25). Es geschah einmal, daß seine (Rabbi Gamaliels) Söhne von einer fröhlichen Abendgesellschaft (nach Mitternacht) nach Hause kamen. Sie sagten ihm: Wir haben das Schema noch nicht gesagt. Er sagte ihnen: Wenn die Sonne noch nicht aufgegangen ist, bist du verpflichtet, es nachträg​lich zu tun. Außerdem, überall wo die Weisen sagen: bis Mitternacht, bleibt die Pflicht, dieses (Gebot) bis Sonnenaufgang zu erfüllen.

Die Pflicht, die Fette und die Glieder zu verbrennen (des Tierop​fers), dauert bis Sonnenaufgang. Und für die Opfer, die am selben Tag gegessen werden müssen, bleibt die Pflicht bis Sonnenaufgang beste​hen. Weshalb haben die Weisen gesagt: bis Mitternacht? Um einen Menschen vor Übertretung zu behüten.«

Zum Vergleich folgt nun dieselbe Regel aus demselben Traktat aus der Tosefta.

(Ab wie spät darf man anfangen, das Schema zu sagen?) »Von dem Augenblick an, daß die Menschen am Schabbatabend (ihre Häuser) betreten, um ihre Mahlzeit zu sich zu nehmen. Dies sagt Rabbi Meir. Die Weisen sagen jedoch: Von dem Augenblick an, wo die Priester das Recht haben, von ihrer Teruma zu essen. Das Zeichen hierzu ist das Erscheinen der Sterne. Und obgleich es nicht bewiesen werden kann, wird darauf in Nechemja 4, 15 hingewiesen: Wir waren mit der Arbeit beschäftigt, während die Hälfte der Männer ihre Pfeile und Lanzen festhielt von Sonnenaufgang bis zum Erscheinen der Sterne«.

(41)

Die Baraita

Die wörtliche Bedeutung des aramäischen Wortes Baraita (Plural: Baraitot) heißt außenstehend. Es sind Aussagen der Tannaim, die keinen Platz in der Mischna gefunden haben. Im babylonischen Talmud wird wiederholt daraufhingewiesen. Eine Baraita wird dort auf spezifische Weise eingeleitet durch die Worte: teno rabbanan, d.h. die Rabbiner haben gelehrt, oder tanja, tena, d. h. es wurde gelehrt. Es sind viele sol​che Baraitot im Talmud wiederzufinden. Wir können sie als Halachot außerhalb der Mischna betrachten (siehe S. 65 f.). Das Wort Baraita erscheint auch im Namen bestimmter Sammlungen, z.B. die Baraita Rabbi Adda, in der Kalenderangelegenheiten behandelt werden; die Baraita des Rabbi Elieser, besser bekannt unter dem Namen Pirke de Rabbi Elieser, die von der Errichtung der Stiftshütte handelt, und die Baraita de Nidda, in der die Gesetze aus Lev. 15, 19-33 ausführlich besprochen werden. Eigentlich ist die Tosefta auch eine Sammlung von Baraitot.

(42)

Die Gemara

Es ist verständlich, daß die Mischna Gegenstand ausführlicher Diskus​sionen wurde. Alle Aufzeichnungen dieser Diskussionen, alle Be​richte davon, die während dreier Jahrhunderte aufgeschrieben wur​den, sind unter dem Namen Gemara. der auch »Belehrung« bedeutet, zusammengefaßt. Das Verb gamar bedeutet auf neuhebräisch: been​den, aufhören, vervollständigen. Die Gemara ist gleichsam ein ge​schriebener Kommentar zur Mischna. Man könnte sie vergleichen mit ausführlichen Protokollen einer wissenschaftlichen Versammlung. Diese großen Werke, die Mischna und die Gemara, bilden zusammen den Talmud. Auch das Wort Talmud bedeutet »Lehre, Studium«, vom hebräischen Verbum lamad == lehren. Die Bezeichnung Gemara ist späteren Datums, vermutlich hat man erst im Mittelalter diesen Na​men eingeführt. Die Gemara hat demnach die Funktion des Kommen​tars und zugleich der Ergänzung. Die Sprache der Gemara ist unter​schiedlich: Im babylonischen Talmud wird Hebräisch und das sog. Ostaramäisch gebraucht; der Jerusalemer oder palästinensische Tal​mud ist auf hebräisch und auf westaramäisch geschrieben.

Amoraim

Die Gelehrten, die sich mit Kommentaren auf die Mischna beschäftig​ten, werden die Amoraim genannt. Das Wort Amoraim bedeutet »Ausleger«, vom hebräischen Verb amar = sagen. Sie waren vom 3. — 6. Jh. aktiv. Hunderte dieser Amoraim haben während sechs Genera​tionen gewirkt; viele von ihnen genossen große Autorität. Es hat be​stimmt einen fortwährenden Kontakt zwischen den Amoraim in Babylonien und in Judäa gegeben. Als am Ende des 4. Jh. der Einfluß der Amoraim in Palästina stark nachließ, traten die Amoraim jedoch in Babylonien desto mehr hervor. Dies geschah parallel zu dem kräfti​gen Aufschwung des geistigen Lebens in Babylonien.

Will man die Entstehung dieses enormen Werkes, des Talmud, (43) be​greifen, braucht man eine gewisse Einsicht in die Verhältnisse jener Zeit und in das Umfeld, in dem die Juden lebten. Der im folgenden abgedruckte Text ist eine Seite aus dem babylonischen Talmud, und zwar die erste Seite des Traktates Ketubot; Ketubot ist, wie wir schon erwähnten, der zweite Traktat des dritten Teils der Mischna, d.h. Nasujim. Es behandelt die Ehegesetzgebung und die Rechte und Pflichten von Mann und Frau nach der Verlobung. Bei einer jüdischen Ehe​schließung wird die Ketuba überreicht, sie ist der geschriebene Ehevertrag, in dem der Mann erklärt, welchen Pflichten er nachkommen wird. Das Wort stammt vom hebräischen Verb katab, welches schrei​ben bedeutet. (Die Ketubim sind die Schriften, die Bezeichnung für den letzten Teil des Tenach). Auf der hier abgebildeten Seite (der Text wird von rechts nach links gelesen) fängt im verzierten Kästchen der Mischna-Text an, welcher vier Zeilen lang ist. Hinter den fettgedruck​ten Buchstaben am Ende der vierten Zeile beginnt der Gemara-Text über diese Mischna. Dieser Text ist viel länger, weil er ausführlich auf den kurz formulierten Mischna-Text eingeht. Es wird hier deutlich sichtbar, wie die Meinungen der verschiedenen Rabbiner behandelt werden. Links und rechts von dieser Spalte sind Kommentare zum Talmud abgedruckt, die in den meisten Fällen aus dem Mittelalter stammen. Im Talmud-Text weist ein kleiner Kreis auf Stellen im Te​nach hin, die mit diesem Thema im Zusammenhang stehen; ein Stern​chen verweist auf andere Stellen in der talmudischen Literatur. Die Kommentare sind mit ändern Buchstaben geschrieben als der Tenach-Text. Dies ist die sog. Raschi-Schrift, die von Raschi (siehe S. 72) eingeführt und in der rabbinischen Literatur vielerorts ge​braucht wurde. Der Tenach-Text ist in der üblichen Quadratschrift ge​schrieben (siehe S. 12 f.). Die Übersetzung des Mischna-Textes lautet folgendermaßen: »Eine Magd heiratet am Mittwoch und eine Witwe am Donnerstag, weil das Gericht zweimal die Woche in den Dörfern zusammenkommt, am Montag und am Donnerstag, so daß, wenn ein Mann, was die Jungfräulichkeit (seiner Verlobten) betrifft, Anlaß zur Klage hat, er diese donnerstags am frühen Morgen dem Gericht vorle​gen kann«.

Dann folgt der Gemara-Text, von dem wir einen Teil übersetzen:

»Rabbi Josef sagte, (daß) Samuel sagte: Weshalb sagten sie (die Rab​biner): Eine Frau heiratet am Mittwoch? Weil wir gelernt haben:

Wenn die Zeit gekommen ist (welche für die Eheschließung festge​setzt ist) und sie (die Magd und die Witwe) heiraten nicht (weil der   (44)
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(45)

Mann etwas schuldig bleibt), dann essen sie (die Magd und die Witwe) von ihm (dessen Nahrung), und sie essen von (seiner) Teruma (wenn er Priester ist). Es kann sein, daß, wenn die Zeit (der Eheschließung) auf den ersten Tag der Woche fällt, er ihr zu essen geben muß. Darum haben wir gelernt: Eine Magd heiratet am Mittwoch. Rabbi Josef hat gesagt: O Gott Abrahams! Er (Samuel) hängt eine Mischna, die ge​lehrt worden ist, auf an einer Mischna, die nicht gelehrt worden ist. Welche war gelehrt und welche war nicht gelehrt? Diese ist gelehrt, und jene ist gelehrt. Jedoch: Er hängt eine Mischna, die erklärt worden ist, auf an einer Mischna, die nicht erklärt worden ist. (Hier bezieht sich das auf die Mischna, daß man früh am Morgen zum Gericht gehen soll). Aber, wenn es gesagt wurde (von Samuel), ist es folgendermaßen gesagt: Rabbi Jehuda sagte, (daß) Samuel sagte: Warum sagten sie, eine Magd soll am Mittwoch heiraten. Weil, wenn er, was ihre Jung​fräulichkeit betrifft, Anlaß zur Klage hat, er früh am Morgen zum Ge​richt gehen konnte. (Antwort): Die Weisen wachten über das Wohl der Töchter Israels, so daß er (der Bräutigam) drei Tage für das (Hochzeits-)Mahl arbeiten sollte, am Sonntag, am Montag und am Dienstag, und am Mittwoch heiratet er sie. Und wo wir jetzt gelernt haben: Sie wachen über sie, haben wir demnach gelernt: Wenn die Zeit kommt, und sie sind nicht verheiratet, essen sie von ihm (seine Nahrung), und essen sie die Teruma. (D. h., daß wenn) die Zeit kommt am Sonntag, weil er sie (wegen der Verordnung) nicht heiraten kann, verschafft er ihr keine Nahrung (an den drei genannten Tagen, Sonn​tag, Montag, Dienstag). Darum (so sagt Rabbi Josef): Wenn er krank wird, oder wenn sie krank wird, oder wenn sie unrein wird (durch die Menstruation), verschafft er ihr keine Nahrung.

An dieser Übersetzung wird die spezifische Denkart der Talmud-Gelehrten deutlich. Alle in Klammern gesetzten Sätze stehen nicht im Talmud, sondern müssen gleichsam hinzugedacht werden, um dem Gedankengang folgen zu können. Auch wird jetzt deutlich, weshalb die Gemara im Vergleich zur Mischna einen solch ausführlichen Text bietet. Jedes Detail wird erneut besprochen und mit einem Kommen​tar versehen.

(46)

Der Talmud

Man muß sich den Talmud vorstellen als eine Sammlung von Kom​mentaren, Berichten, Hinzufügungen und Anmerkungen zur Mischna. Erst nach einem intensiven, langwährenden Studium dieses gigan​tischen Materials kann man den Talmud wirklich kennenlernen. Man muß mit der assoziativen Art und Weise des Denkens, die für den Talmud bezeichnend ist, vertraut werden. Ein Gelehrter sagt etwas, ein anderer bezweifelt es, es wird darüber geredet, ein weiteres Zitat, das manchmal mit dem Thema zu tun hat und manchmal nicht, wird hinzugezogen, und so kommt man von einem zum anderen. All diese Diskussionsbeiträge sind über Generationen hinweg aufgezeichnet worden, und dieses gesamte Material bildet den Talmud. Oft werden auch informelle Anmerkungen aufgenommen, die gleichsam beiläufig entstanden, und so ist das Werk noch umfangreicher geworden. Manchmal kommt man dann später auf eine solche Notiz zurück und führt sie weiter aus. Ein deutlicher systematischer Entwurf fehlt. Das Ganze ist eine ziemlich wirre Sammlung, in der man sich sehr gut aus​kennen muß, will man Anmerkungen, die sich auf einen bestimmten Gegenstand beziehen, herausfinden; weder ist die Einteilung systema​tisch, noch liefern die Traktate genügend Anhaltspunkte. Oft findet man Diskussionen über ein bestimmtes Problem an anderen Stellen, als man es erwartet.

Der Talmud ist kein Gesetzbuch. Er enthält auch keine festum​schriebenen Regeln; im Gegenteil, wir finden gerade viele sich wider​sprechende Ansichten. Der ein Rabbiner dachte über ein bestimmtes Thema oft völlig anders als ein anderer. Den Charakter des Talmud könnte man am besten als »betrachtend, erklärend« umschreiben.

Oft sind von Nicht-Juden bestimmte Stellen des Talmud total aus dem Kontext herausgerissen und gegen die Juden verwandt worden. Der Talmud war immer von einem mysteriösen Hauch umgeben: das große geheimnisvolle Buch der Juden, das für den, der die Sprache nicht beherrscht, nicht zugänglich ist. Für die Juden ist der Talmud deshalb so wichtig, weil er ein Bild der Arbeitsweise der Rabbiner während vieler Generationen mit den dazugehörigen Hintergrundinformationen (47) vermittelt. Weil er über buchstäblich jeden Aspekt des gesellschaftlichen und geistigen Lebens Aussagen enthält, hat der Talmud große Autorität gewonnen, und sein Studium gilt als das höch​ste Gut der Juden.

Im orthodox-jüdischen Sinn ist eine Erziehung ohne Kenntnis des Talmud nicht vollkommen. Vor dem Zweiten Weltkrieg lernten die Kinder in Osteuropa schon vom vierten Lebensjahr an aus dem Tal​mud. Auch jetzt nimmt an den Schulen in Israel die sog. Jeschibot (jesjiba bedeutet »sitzen«), das Talmudstudium einen wichtigen Platz ein.

Der palästinensische oder Jerusalemer Talmud und der babyloni​sche Talmud sind nebeneinander entstanden. Auf hebräisch heißen sie der Talmud jeruschalmi und der Talmud babli.

Was Form und Umfang betrifft, gleichen sie einander sehr; sowohl der palästinensische als auch der babylonische Talmud sind äußerst umfangreiche Werke, deren Inhalt zum großen Teil gleich ist. Die Sprache, in der sie geschrieben sind, ist verschieden; Der Jerusalemer Talmud ist auf hebräisch und auf westaramäisch geschrieben, der babylonische auf hebräisch und ostaramäisch. In den Jerusalemer Tal​mud haben sich mehr griechische, in den babylonischen mehr persi​sche Wörter eingeschlichen.

Ursprünglich waren der Jerusalemer und der babylonische Talmud gleichwertig. Der eine war für die Juden in Palästina bestimmt, der an​dere für die Juden in Babylonien. Parallel mit dem Niedergang des gei​stigen Lebens der Juden in Palästina ist der babylonische Talmud im​mer stärker in den Vordergrund getreten. Dies hat dazu geführt, daß, wenn man heute über den Talmud spricht, man immer den babyloni​schen meint. Der babylonische Talmud hat auch eine wesentlich grö​ßere Autorität als der palästinensische: in Zweifelsfällen ist der erste entscheidend.

Der Jerusalemer Talmud ist kürzer als der babylonische, vielleicht weil seine Formulierungen kompakter sind. Er ist vermutlich infolge der sich immer weiter verschlechternden Umstände in Palästina unter Zeitdruck verfaßt worden. Viele Sätze sind nicht oder schlecht zuende geführt und miteinander verbunden, ohne deutlich zu machen, worum es geht. Auch fehlen die Hinweise auf die Quellen der Diskussionsbeiträge, wie es im babylonischen Talmud der Fall ist. Die trotz der gro​ßen Übereinkunft vorhandenen inhaltlichen Unterschiede spiegeln die verschiedenen Umstände, in denen die Juden in Judäa und Babylonien lebten, wider. Was die Arbeitsmethoden betrifft, gibt es (48) allerdings keinen grundsätzlichen Unterschied zwischen beiden Talmudim. Beide sind in hohem Maße betrachtend und erklärend; die Dia​lektik spielt eine alles beherrschende Rolle.

Der palästinensische Talmud

Sowohl der palästinensische als auch der babylonische Talmud enthal​ten nur partiell eine Gemara über die Mischnatraktate. Der palästi​nensische Talmud hat über alle Traktate der ersten drei Teile der Mischna eine Gemara. Der vierte Teil ist vollständig mit Ausnahme von Edujot und Abot, während in den Teilen Kodaschim und Teharot die Gemara fehlt (abgesehen von einem Traktat: Nidd). Vielleicht hat es auch über diese Traktate eine Gemara gegeben; sie muß dann aller​dings verlorengegangen sein. Im ganzen haben 39 Traktate von den 63 eine Gemara. Zum palästinensischen Talmud gibt es keinen vollstän​digen Kommentar, der sich, was die Qualität betrifft, z. B. mit dem Raschi-Kommentar zum babylonischen Talmud vergleichen ließe. Die bekanntesten Kommentare stammen aus dem 18. Jh., z.B. der Kom​mentar des Margolis.

Der erste Druck des palästinensischen Talmud kommt aus Venedig (1523). Die Wilna-Ausgabe von 1922 ist die bekannteste; sie enthält auch alle vorherigen Kommentare. Die einzige bekannte vollständige Handschrift des palästinensischen Talmud befindet sich im Besitz der Universitätsbibliothek Leiden.

Der babylonische Talmud

36 Traktate des babylonischen Talmud haben eine Gemara, für den ersten Teil allerdings nur Berachot. Im zweiten Teil haben alle eine Gemara mit Ausnahme von Schekalim. Im dritten Teil sind alle Trak​tate mit einer Gemara versehen; im vierten Teil fehlt nur eine für Edu​jot und Abot, im fünften Teil für Midot und Kinim. Im sechsten Teil hat nur Nidda eine Gemara. In der hierneben abgebildeten Tabelle habe ich versucht, dies schematisch anzudeuten.

Das vollständigste Manuskript dieses Talmud ist ein Kodex aus dem (49) 14. Jh., der sich in München befindet und viele Male als Faksimile her​ausgegeben worden ist. Auch die Wilna-Ausgabe von 1902 hat hohen Bekanntheitsgrad: Sie wird immer wieder neu aufgelegt. Im Augen​blick erscheint eine neue Soncino-Ausgabe in England mit Überset​zung, von der bis jetzt acht Teile herausgekommen sind. Im ganzen werden 36 erscheinen. Es wird noch geraume Zeit dauern, bevor diese Ausgabe vollständig ist.

Der erste babylonische Talmud wurde 1484 in Soncino (bei Mai​land) gedruckt. Er ist jedoch nie zu einer vollständigen Ausgabe ge​worden.

Einteilung

	Teil                      Traktat

	Anzahl

	            Gemara im


	
	der Kapitel

	palästinen-             babylo​-
sischen                    nischen
Talmud                   Talmud


	
	
	

	
	
	

	Zeraim           Berachot

	9

	x                                    x


	                       Pea

	8

	x


	                       Demai

	7

	x


	                       Kilajim

	9

	x


	                       Schebiit

	10

	x


	                       Terumot

	11

	x


	                       Maasrot

	5

	x


	                       Maaseir scheni

	5

	x


	                       Challa

	4

	x


	                       Orla

	3

	x


	                       Bikurim

	3

	x


	Moed              Schabbat
	24
	x                                    x

	                       Erubin

	10

	x                                    x


	                       Pesachim

	10

	x                                    x


	                       Schekalim

	8

	x


	                       Joma

	8

	x                                    x


	                       Suka

	5

	x                                    x


	                       Beza

	5

	x                                    x


	                     Rosch Haschana

	4

	x                                    x


	                       Taanit         

	4


	x                                    x


	                       Megilla

	4

	x                                    x


	                       Moed Katan

	3


	x                                    x


	                       Chagigal

	3

	x                                    x


	
	
	

	Naschim         Jebamot

	16

	x                                    x


	                       Ketubot
	13

	x                                    x


	                       Nedarim

	11

	x                                    x


	                       Nasier

	9

	x                                    x


	                       Gittin

	9


	x                                    x


	                       Sota

	9


	x                                    x


	                       Kidduschin

	4

	x                                    x


	
	
	

	Nesikin           Baba Kama
	10

	x                                    x


	                       Baba Mezia

	10

	x


	                       Baba Batra
	10

	x                                    x


	                       Sanhedrin
	11

	x                                    x


	                       Makkot

	3

	x                                    x


	                       Schebuot

	8

	x                                    x


	                       Edujot

	8

	

	                       Aboda Sara

	5

	x


	                       Abot

	5

	

	                       Horajot
	3

	x


	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	
	
	

	Teil                      Traktat

	Anzahl

	            Gemara im


	
	der Kapitel

	palästinen-             babylo​-
sischen                    nischen
Talmud                   Talmud


	
	
	

	
	
	

	Kodaschim     Sebachim


	14

	                                      x


	                       Menachot
	13

	                                      x


	                       Chulin

	12

	                                      x


	                       Bechorot
	9

	                                      x


	                       Arachin

	9

	                                      x


	                       Temura
	7

	                                      x


	                       Keretot

	6

	                                      x


	                       Meila
	6

	                                      x


	                       Tamid
	7

	                                      x


	                       Midot
	5

	

	                       Kinim
	3

	

	
	
	

	Teharot          Kelim
	30

	

	                       Ohalot
	18

	

	                       Nehaim

	14

	

	                       Para
	12

	

	                       Teharot
	10

	

	                       Mikbaot

	10
	

	                       Nidda
	10

	x                                    x


	                       Machschirin         

	6


	

	                       Sabim

	5

	

	                       Tebul Jom

	4


	

	                       Jadajim
	4

	

	                       Ukezin

	3


	


 (51)

Die Juden in Judäa

Über die Autoren des Jerusalemer Talmud ist so gut wie gar nichts be​kannt.

In Palästina gab es vier wichtige Schulen: In Tiberias, wo Rabbi Jochanan bis zu seinem Tod 279 die Leitung hatte. (Seine Schüler haben diese Schule noch eine Reihe von Jahren fortgeführt.) Weiter in Cäsarea, in Lud und in Sepphoris. Diese älteste Schule wurde schon Mitte des 3. Jh. geschlossen, die anderen drei Mitte des 4. Jh., auf Geheiß des griechischen Herrschers. Von diesem Augenblick an wurde die Not​wendigkeit zwingend, alles Material, das in diesen Schulen gesammelt worden war, aufzuschreiben und festzulegen. Ende des 4. Jh. oder An​fang des 5. Jh. wird der palästinensische Talmud zum Abschluß ge​kommen sein. Als wahrscheinlicher Redaktor begegnet uns oft der Name des Rabbi Jose bar Abin, der zur fünften Generation der Amoraim gehörte.

(52)

Die Juden in Babylonien

536 v. Chr. hatte der persische König Kyrus den Juden die Einwilli​gung erteilt, nach Judäa - Jerusalem zurückzukehren. Offiziell wurde damit die babylonische Gefangenschaft aufgehoben. Doch nur wenige Juden machten von der Gelegenheit Gebrauch, in die Heimat zurückzukeh​ren. Sie zogen ein Leben in Babylonien vor. Während der Herrschaft der Römer in Judäa hatten immer mehr Juden in Babylonien eine Zuflucht gefunden, so daß sie in manchen Städten einen wichtigen Anteil der Bevölkerung bildeten. Auch in andere Städte, wie z.B. Alexandrien, wanderten viele Juden aus. Aus dieser Zeit stammen die großen jüdischen Gemeinden in Ägypten, die sich nach der Errichtung des Staates Israel 1948 auflösten.

In Babylonien kam die jüdische Gemeinschaft zu großer Blüte. Es herrschten dort Religionsfreiheit und politische Ruhe. An der Spitze dieser Gemeinschaft stand ein eigener Fürst, der sog. Resch Galuta, ein aramäischer Ausdruck für »Haupt der Verbannten«; Der griechi​sche Name lautet Exilarch. Diese Exilarchen lebten wie Könige und hatten eine recht große Macht. Es hieß, daß sie von David abstammten und »den Thron« erbten. Bei vielen früheren Autoren findet man die Behauptung, daß Hezekia, der im 11. Jh. n. Chr. lebte, der letzte Exi​larch war. Heutzutage nimmt man an, daß es sicherlich bis in das 13. Jh. hinein die Person des Resch Galuta gegeben hat. Auch in den schon erwähnten Gemeinden in Ägypten hat es ein solches Amt gegeben. Die Macht der Resch Galuta kam im 7. Jh. n. Chr. in Konflikt mit der der Geonim (Gaon = »Hoheit«, »Stolz«, »Exzellenz«).

Sie waren in dieser Zeit die intellektuellen Führer. Ihr Einfluß er​streckte sich bis ins 11. Jh.

Die Juden erlebten in Babylonien eine Periode großer Blüte, in der sich auch die Literatur weiter entwickelte. Das Studium der Mischna wurde in den Schulen in Babylonien unter Leitung der Schüler der großen Tannaim betrieben, welche die nun abgeschlossene Mischna nach Babylonien mitgebracht hatten.

Die Amoraim (200-600)

Besonders die Amoraim übten vom 3. bis zum 6. Jh. großen Einfluß aus. Als die Schulen in Palästina immer mehr in Verfall gerieten, nah​men sie in Babylonien einen immer größeren Aufschwung. Eine (53) tonangebende Schule bеfand sich in Sura, 219 von Rab errichtet, der ei​gentlich Abba Areka hieß. Der Titel der Rabbiner in Babylonien war nicht mehr Rabbi, sondern Rab. Rab starb 247. In Nehardea war in​zwischen eine Schule von dem Gelehrten Samuel gegründet worden, der 254 starb. Beide waren Schüler des großen Rabbi Jehuda ha-Nasi, des Endredaktors der Mischna; sie brachten ihre Schulen zu großer Bekanntheit. Nach der Zerstörung von Nehardea 259 wurde die Schule nach Pumbadita verlegt. Don wurde von Rabba bar Nachmani (gestorben 330) der Unterricht erteilt; sein Nachfolger war Rab Josef, und nach ihm kam Abaie, der wiederum von Rabba abgelöst wurde. Die Diskussionen zwischen diesen beiden letzteren bilden einen wich​tigen Teil der Rechtsprechung, die demnach auch ihre Namen trägt: nämlich Chabajot de Abaie be Rabba. Rabba brachte die Schule von Pumbadita nach Mechusa am Tigris. Bis zum Jahr 500 arbeiteten sechs Generationen Amoraim an diesen Schulen.

Von 375 bis 424 arbeitete in Sura der berühmte Rab Aschi, der an der endgültigen Fassung des Talmud einen maßgeblichen Anteil gehabt hat.

Während seines Rektorats wurden die Versammlungen, die sog. Kalla (Etymologie unbekannt), die zweimal im Jahr stattfanden, und zwar in den Monaten, die den hohen Festtagen vorangehen, im März und September, wieder rege besucht. Auf diesen Zusammenkünften wurde ein bestimmter Traktat der Mischna ausführlich studiert und mit Kommentar versehen. Alle Aspekte, die schon früher von den Rabbinern behandelt worden waren, wurden erneut besprochen. Es war Rab Aschis Absicht, den schon sehr umfangreichen Stoff zu redi​gieren und zu ordnen. Während Dutzender von Jahren hat er auf diese Weise das ganze umfangreiche Material für seine Schüler und Zuhörer durchgesprochen, um es schließlich zu ordnen. Seine Fassung ist zum großen Teil im Talmud, so wie wir ihn jetzt kennen, wiederzufinden.

Die Nachfolger der Amoraim, die Saboraim (= die Nachdenker) haben schließlich dem Talmud den letzten Schliff gegeben. Sie waren nur kurze Zeit tätig, vom Ende des 5. Jh. bis zur Mitte des 6. Jh. Wahr​scheinlich haben sie den Talmud abgeschlossen.

Die Geonim (650-1050)

Nach den Amoraim wurde die Leitung der Schulen von den Geonim übernommen, die mit kurzer Unterbrechung das hohe intellektuelle (54) Niveau bis ins 11. Jh. halten konnten. Die Schülern Sura erlebte ihre letzte Blüte während des Rektorats des Saadja, der 928 dort Gaon wurde (siehe S. 72). Nach seinem Tod 942 wurde die Schule zeitwei​lig geschlossen, konnte jedoch 987 erneut eröffnet werden. 1038 wurde diese berühmte Schule endgültig geschlossen, und damit ging eine wichtige Epoche im geistigen Leben der Juden zu Ende.

An der Schule vom Pumbadita arbeitete der Gelehrte Scherira (968-998). Sein Nachfolger war sein Sohn Rabbi Chai (939-1038), der der Schule eine letzte ruhmreiche Zeit verlieh, in der Studenten aus vielen Ländern nach Pumbadita kamen. Nach 1038 wurden beide Schulen zusammengefügt und existierten in Bagdad noch 150 Jahre.

Die Geonim wurden auf geistigem Gebiet als höchste Autoritäten anerkannt. Auf weltlichem Gebiet lag die Macht in den Händen des Resch Galuta. Ihre Kenntnis des Talmud war phänomenal, und auf Grund dessen fällten sie zahlreiche Entscheidungen, die für das tägli​che Leben notwendig waren. Sie waren nicht nur Lehrer, sondern fungierten auch als Juristen, die das Gesetz interpretierten, sobald die ständig sich ändernden Umstände dies notwendig machten. Ihre Ent​scheidungen galten für alle Gemeinschaften als bindend. Fragen nach bestimmten Problemen auf religiösem oder gesellschaftlichem Gebiet haben sie ausführlich schriftlich beantwortet. Diese Responsa, auf he​bräisch Scheelot u-Teschubot genannt (= Fragen und Antworten), bilden zusammen ein umfangreiches Material, das uns in die Verhält​nisse und Probleme dieser Zeit eine gute Einsicht verschafft (siehe S. 78). Es waren auch die Geonim, die als erste in weitabgelegene Gemeinden Botschafter entsandten, um diese über die letzten Kom​mentare zum Talmud zu informieren. Schließlich muß noch darauf hingewiesen werden, daß die Geonim auf dem Gebiet der Liturgie und der Gebete einen wichtigen Beitrag geliefert haben. Die ersten voll​ständigen Gebetbücher, die uns bekannt sind, wurden von Geonim zu​sammengestellt. Von Amram Gaon (856-874) stammt der Siddur Rab Amram, von Saadja Gaon der Siddur Saadja Gaon. Letzterer war im besonderen für die Juden in Ägypten bestimmt (siehe auch S. 72). 

Übersicht:
Soferim         200 v. Chr. bis zum Anfang unserer Zeitrechnung 

Tannaim        Vom Anfang unserer Zeitrechnung bis 220 

Amoraim       220 bis um 500 

Saboraim       500 bis um 650 

Geonim          650 bis 1050

Die kleinen Traktate des Talmud

Am Schluß des vierten Teiles des babylonischen Talmud, Seder Nezikin, finden wir eine Reihe von Masechtot Ketanot, die sog. kleinen Traktate. In den verschiedenen Talmud-Ausgaben variiert die Zahl dieser kleinen Traktate. In der Wilna-Romm-Ausgabe begegnen wir fünfzehn.

Aus irgendeinem uns nicht bekannten Grund sind diese Traktate nicht in den Talmud aufgenommen worden. Strack nennt sie deshalb außerkanonische Traktate. Es ist nicht deutlich, ob diese Traktate auf Befehl von Rabbi Jehuda ha-Nasi, dem Endredaktor der Mischna, ab​sichtlich außerhalb des Talmud geblieben sind, oder ob sie gegen Ende des 5. Jh., als der Talmud schon abgeschlossen wurde, noch nicht exi​stierten. Auch wissen wir nicht mit Sicherheit, wann sie entstanden sind. 1965 ist in England eine vollständige Ausgabe mit Übersetzung dieser kleinen Traktate erschienen (Soncino). Der größte Traktat ist Abot de Rabbi Natan, der im Grunde eine Erweiterung des Pirke Abot ist. Der zueile Traktat ist Kalla Rabbati, der als eine Gemara über Kalla angesehen werden muß. Die übrigen dreizehn kleinen Traktate nennt Zunz »Baraitot in Form und Stil der Tosefta«.

Die Traktate tragen folgende Bezeichnungen: Soferim, Semachot, Kalla, Derech Erez Rabba, Derech Erez Zuta, Perek ha schalom, Gerim, Kutim, Abadim, Sefer Tora, Tefilin, Zizit, Mesusa.

Der Traktat Abot de Rabbi Natan, auch Baraita des Rabbi Natan genannt, wird nach der Überlieferung Rabbi Natan ha-babli zuge​schrieben, ein in Babylonien geborener Mann, der Mitte des 2. Jh. nach Palästina zog. Sein Vater war der Exilarch in Babylonien. Er sel​ber war ein gelehrter Mann, der in Palästina zusammen mit Rabbi Meir zum Leiter des Gerichtshofs ernannt wurde. Auf Grund tiefge​hender Meinungsverschiedenheiten mit dem Patriarchen von Palästi​na, Simon ben Gamaliel, versuchten sie den Patriarchen seines Amtes zu entheben. Als dies entdeckt wurde, wurden sie beide entlassen, spä​ter jedoch wieder rehabilitiert unter der Bedingung, daß in bezug auf Entscheidungen halachischer Art ihr Name niemals mehr erwähnt werden dürfe. Die Entscheidungen des Rabbi Meir sollten demzufolge (56) hinter den einleitenden Worten: »Andere sagen, die des Rabbi Natan hinter: »Jemand sagt« versteckt sein. Dies würde erklären, wes​halb der Endredaktor der Mischna, Rabbi Jehuda ha-Nasi, der der Sohn des Simon ben Gamaliel war, den Namen des Rabbi Natan nicht in die Mischna aufgenommen hat. Es ist jedoch bekannt, daß Rabbi Natan auf eigene Faust eine Mischna und eine Baraita gesammelt hat.

Es ist demnach m. E. sehr wohl möglich, daß dieser Traktat von ihm selber oder aus seiner Schule stammt, obgleich andere diese Herkunft bestreiten.

(57)

Der Midrasch

Das Wort stammt vom hebräischen Verb darasch, welches verschie​dene Bedeutungen hat. Auf neuhebräisch bedeutet es: fordern, ver​langen. In dem Kontext, in dem wir es hier jedoch antreffen, bezeich​net es: untersuchen, auslegen, erklären. Hiervon ist das Substantiv Midrasch abgeleitet, welches Auslegung, Erklärung bedeutet. Es ist zum Terminus technicus für das Deuten und Erklären von Stellen aus dem Tenach, der Mischna und dem Talmud geworden.

Es gibt zwei Arten, mit denen man an einen Text herangehen kann:

l. Der Peschat (= einfach), das ist die unmittelbare, man könnte sa​gen: einfache Erklärung eines Wortes oder einer Stelle. Der Erklärer sucht nichts hinter dem Text. Dies wird manchmal die objektive Me​thode genannt.

2. Der Derasch, die suchende Methode, welche auch die subjektive Methode genannt wird. Der Derasch soll einen bestimmten Text den Veränderungen im täglichen Leben anpassen. Wenn das nicht gleich gelang, legte der Erklärer einen bestimmten Sinn in einen Text oder ein Wort hinein, um auf diese Weise die Schwierigkeiten dennoch zu bewältigen. Aus dem Derasch ist der Midrasch entstanden, und die Schulen, in denen dieses Studium betrieben wird, heißen Bet ha-Midrasch (= Lehrhäuser).

Der Midrasch ist eine äußerst wichtige Komponente des Talmud​studiums geworden. Die Methode ist wahrscheinlich schon von be​stimmten Sekten, die am Toten Meer lebten, angewandt worden.

Es gibt eine Reihe von Gründen, daß der Midrasch zu solcher gro​ßen Autorität gelangte. Die Tora war durch die babylonische Gefan​genschaft stark in den Hintergrund geraten. Esra hat viel dazu beigetragen, daß die Tora erneut zum Mittelpunkt des jüdischen Lebens wurde. Als die Juden unter Esra und Nehemia nach Judäa zurück​kehrten, wurde das Studium der Tora wieder wichtig und das Leben nach deren Gesetzen nicht weniger. Als 70 n. Chr. der Tempel zerstört wurde, war die Tora der einzige geistige Besitz der Juden. Mischna und Talmud kamen ja erst viel später.

(58)  Nur eignete sich die Tora nicht mehr ohne weiter um sich danach zu richten. Es mußte alles daran gesetzt werden, damit die Gebote auf die inzwischen ganz anderen Lebensumstande angewandt werden konnten. Indem die bestehenden Gesetze, die kurz formuliert waren, fortwährend interpretiert wurden, wurden die Gesetze den neuen Lebensumständen angepaßt und für sie geeignet gemacht. Mit Hilfe des Midrasch, durch das System der Auslegung und Erklärung, wurde dies zuwege gebracht. Das Gesetz, das sich daraus ergab, war der Midrasch Halacha, der schließlich in die Mischna aufgenommen wurde.

Später entstand eine andere Form des Midrasch, der Midrasch Aggada, der erzählende Midrasch. Die Tannaim haben viel Midrasch an​gewandt, wodurch das Material laufend gewachsen ist.

Als der Midrasch Halacha in die Mischna aufgenommen worden war, verstand man unter Midrasch im Grunde nur noch die Aggada. Und dies wird dann wieder erneut unterschieden in dem Sinn, daß der Midrasch, der echte erklärende Midrasch, sich auf die Bücher des Tenach, und die Aggada sich auf die außerbiblischen Bücher bezieht, die erzählenden Midraschim, die hauptsächlich aus Märchen, Legenden und Volkserzählungen bestehen.

Wir finden sowohl in den palästinensischen als auch in den babyloni​schen Talmudim die Aggada, doch die wichtigsten Midraschsammlungen sind eigenständig.

Es gibt die folgenden Sammlungen:

Midrasch Rabba

Diese Bezeichnung wird ausschließlich gebraucht für eine Sammlung aggadischer Literatur, welche sich nur auf die fünf Bücher der Tora und auf die fünf Megillot (= Rollen) bezieht.

Man spricht der Reihe nach von:

Bereschit Rabba

Schemot Rabba

Wajikra Rabba

Bemidbar Rabba

Debarim Rabba

Rut Rabba

Ester Rabba    (59)  

Schir Haschirim Rabba 

Kohelet Rabba 

Echa Rabba

Diese Sammlung Midraschim ist in verschiedenen Zeiten entstan​den, wahrscheinlich erstrecken sie sich über einen Zeitraum von unge​fähr tausend Jahren, von der Zeit der Tannaim bis in das 10. Jh.

Aus den beiden folgenden Beispielen kommt deutlich der stark as​soziative Charakter dieser Midraschim zum Vorschein. Den Gedan​kenstil könnte man prälogisch nennen; er ist dem Gedankenstil des Unbewußten am ehesten verwandt. Viele Menschen sind so sehr von der rationalistischen Art und Weise des Denkens geprägt, daß sie

zu Unrecht die Neigung haben, diese andere Art von Denken abzu​werten.

Hier folgt zunächst ein Fragment aus Bereschit Rabba 17, 5-8, das zu Bereschit 2, 21 gehört (vgl. dazu dieselbe Regel mit der Raschi-Erklärung auf S. 74).

5: »Da ließ Gott einen tiefen Schlaf fallen auf den Menschen, und er schlief ein. Und er nahm eine seiner Rippen und schloß die Stelle mit Fleisch«.

Rabbi Jehoschua von Siknien sagt im Namen von Rabbi Levi: Der Anfang des Niedergangs eines Menschen ist der Schlaf: Sich im Schlaf befinden bedeutet, daß er nicht studiert und nicht arbeitet. Rab sagt:

Es gibt drei Arien der Betäubung: Die Betäubung des Schlafes, der Weissagung und des Unbewußten.

Die Betäubung des Schlafs: Diese wird deutlich aus: Da ließ Gott einen tiefen Schlaf fallen auf den Menschen (Bereschit 2, 21). Die Betäubung der Weissagung wird deutlich aus: Als nun die Sonne am Untergehen war, fiel ein tiefer Schlaf auf Abram (Bereschit 15,12).

Die Betäubung des Unbewußten wird deutlich aus: Und es war nie​mand, der es sah oder merkte oder der erwachte, sondern sie schliefen alle; denn es war ein tiefer Schlaf vom Herrn auf sie gefallen (l. Samuel 26, 12).

Die Rabbiner sagen: Auch die Betäubung der Torheit, denn es steht geschrieben: Denn der Herr hat über euch einen Geist des tiefen Schlafs ausgegossen (Jesaja 29, 10).

Rabbi Chanina bar Jitschak sagt: Es gibt drei unvollständige Er​scheinungen: die unvollständige (60) Empfindung des Todes ist Schlaf; eine unvollständige Form von Weissagung ist der Traum; die unvollständige Form der kommenden Welt ist der Schabbat. Rabbi Abin fügt dem hinzu: Es gibt noch zwei: die Unvollständigkeit des Lichtes von oben - das ist die Sonnenkugel: die Unvollständigkeit der Weisheit von oben - das ist die Tora.

6: »Und er nahm eine seiner Rippen (Seiten)«.

Rabbi Schemuel ben Nachman sagt: Er nahm eine seiner Seiten, denn es steht geschrieben: Und für die zweite Seite der Stiftshütte an der Nordseite (Schemot 26, 20). Doch Schemuel beharrt darauf: Er nahm zwischen zwei Rippen eine heraus, denn es heißt nicht: (Er schloß mit Fleisch) ihren Platz (Einzahl), sondern (er schloß mit Fleisch) ihren Platz (Mehrzahl).

7. Eine (römische) Dame fragte einmal Rabbi Jose: Weshalb (wurde die Frau) durch Diebstahl (erschaffen)? Er antwortete ihr: Angenommen, jemand deponiert bei dir heimlich eine »Unkia« Sil​ber, und du gibst ihm öffentlich eine »Litra« (das sind zwölf Unkiot) zurück. Ist das Diebstahl? Sie sagte zu ihm: Aber warum heimlich? Er antwortete: Zunächst erschuf er sie vor ihm. und er sah sie voll von Blut. Er nahm sie aus ihm heraus, kehrte zurück, und er schuf sie zum zweiten Mal für ihn. Darauf sagte sie: Jetzt kann ich es verstehen, denn ich war verheiratet mit dem Bruder meiner Mutter, und weil ich zu​sammen mit ihm in einem Haus aufgewachsen war, war ich in seinen Augen häßlich geworden. Er ging weg und heiratete eine andere Frau, die nicht so schön war wie ich. Es gab auch einmal einen frommen Mann, der eine fromme Frau heiratete. Sie bekamen keine Kinder und sagten einander: Wir sind vor Gott zu nichts nütze. Sie ließen sich scheiden. Er heiratete eine gottlose Frau, und sie machte ihn gottlos; sie heiratete einen gottlosen Mann und machte ihn fromm. So sieht man, daß alles von der Frau abhängt.

Zur Veranschaulichung folgt jetzt eine Übersetzung eines Fragments aus dem Midrasch Echa Rabba 1.16,51, welches zu Echa l, 16 gehört.

Die Diskussion geht über den Sinn (Echa l, 16): »Darüber weine ich so, und mein Auge fließt von Tränen; denn der Tröster ist ferne von mir«. (Dies bezieht sich auf die Geburt des Messias). Es folgt nun eine Diskussion zwischen Rabbi Abba ben Kahana und Rabbi Jehoschua ben Levi über den Namen des Trösters. Rabbi Jehuda sagt dann im Namen von Rabbi Aibu: Sein Name ist Menachem, das ist der Tröster, denn ich kann dir die folgende Geschichte erzählen: Es gab einmal ei​nen Juden, der pflügte. Da kam ein Araber vorbei, und da fing sein (61) Ochse an zu brüllen. Er sagte zu ihm: Jude, Sohn eines Juden, mach den Ochsen los, mach das Joch los, mach den Pflug los, denn der Tem​pel ist zerstört. Er fragte: Wie weißt du das? Er sagte: Weil dein Ochse brüllt. Er machte seinen Ochsen los (das gilt als Zeichen der Trauer), er machte das Joch los, er machte den Pflug los. Während sie mitein​ander sprachen, brüllte der Ochse zum zweiten Mal. Er sagte zu ihm: Sohn eines Juden, mache deinen Ochsen fest, mache dein Joch fest, mache deinen Pflug fest, denn der Messias ist geboren. Er sagte zu ihm: Wo ist er geboren? Er antwortete: In der Hauptstadt von BetLechem in Jehuda. Er sagte zu ihm: Wie heißt er? Er sagte: Menachem (= der, der Trost gibt). Er fragte ihn: Wessen Sohn ist er? Er sagte: Von Hizkiahu. Er verkaufte seinen Ochsen, er verkaufte sein Joch und er kaufte Kleider für die Kinder. Er fuhr von der einen Stadt zur ande​ren, von der einen Provinz in die andere, bis er in BetLechem in Je​huda ankam. Und als er nach BetLechem kam, kamen alle Frauen ihm entgegen. Er versuchte, ihnen die Kleider für ihre Kinder zu verkau​fen. Er sagte zu ihnen: Wer von euch ist die Mutter von Menachem? Sie sagten zu ihm: Jene dort. Und alsdann kauften alle Frauen Kleider für ihre Kinder, nur sie kaufte nichts. Er fragte sie: Weshalb kaufst du keine Kleider für deinen Sohn Menachem? Sie sagte ihm: Weil ein schweres Omen auf meinem Kind ruht. Als er geboren wurde, wurde der Tempel zerstört. Er sagte zu ihr: Laßt uns hoffen, daß so, wie der Tempel in seinen Fußspuren zerstört wurde, er wieder neu erbaut werden wird. Er sagte ihr: Kauf deine Kleider, und wenn du kein Geld hast, geb ich sie dir. So geschah es. Einige Tage später dachte er: Ich will mal nachschauen, wie es dem Kind geht. Er kam zu der Frau und fragte: Wie geht es deinem Kind? Sie antwortete: Hab ich dir nicht vom Augenblick an, daß du gekommen bist, gesagt, daß sein Omen schwer ist? Sogar auf seiner Seele ruht ein schweres Omen. Es ist ein starker Wind gekommen und der hat ihn weggeblasen. Und ich weiß nicht, wohin er geht. Er sagte zu ihr: Hab ich dir nicht gesagt, daß, als er geboren wurde, (der Tempel) zerstört wurde, und dieser bei seiner Wiederkunft wiederaufgebaut werden wird?

Rabbi Aiba sagte: Weshalb soll ich dies von einem Araber hören, wenn es einen Text gibt, in dem deutlich steht: »Und der Libanon wird fallen durch den Mächtigen« (Jesaja 10, 34).

(62)

Die Midraschim der Tannaim

Hierzu gehören eine große Anzahl von Midraschim, die sehr alt sind und schon aus der Zeit der Tannaim stammen. Die Tannaim werden in ihnen wiederholt erwähnt. Freilich werden die Amoraim vermutlich doch die Endredaktoren gewesen sein. Sie umfassen durcheinander halachisches und aggadisches Material und sind auf hebräisch, ver​mischt mit einer Reihe von griechischen Wörtern geschrieben.

Eine solche Midraschsammlung gibt es über Exodus, Levitikus, Numeri und Deuteronomium. Über Genesis hat es eine solche Midraschsammlung wahrscheinlich nie gegeben.

Die Midraschsammlung über Exodus wird die Mechilta genannt, aramäisch für »Maß, Form«. Dieses Buch wird oft die Mechilta de Rabbi Jischmael genannt (60?-140?), weil man heute allgemein an​nimmt, daß er der Verfasser war. Er und seine Schüler werden in dem Buch oft erwähnt. Es kann allerdings sein, daß es ursprünglich zwei solcher Sammlungen gegeben hat, die zu einer Sammlung zusammen​gefaßt wurden. Auffallend ist, daß in der Mechilta auch die Tannaim mit Namen genannt werden, die anderweitig in der Midraschliteratur anonym bleiben.

Die Mechilta besteht aus neun Traktaten, die wieder in kleinere Stücke unterteilt sind. Sie gehört zu den ältesten Sammlungen der Tannaim, die jedoch im Talmud nicht erwähnt wird. Es ist sicher, daß die Amoraim von der Existenz dieser Mechilta gewußt haben. Bei Meinungsunterschieden zwischen dem babylonischen und dem palä​stinensischen Talmud folgt die Mechilta dem letzten.

Die erste Auflage der Mechilta erschien 1515 (Konstantinopel), die zweite 1545 (Venedig). Die bekannteste Übersetzung auf englisch ist die Übersetzung von Lauterbach (1933). Heutzutage kennt man noch eine andere Mechilta, die Mechilta des Rabbi Schimon ben Jochai. Dem Inhalt nach gleicht diese Mechilta der des Rabbi Jischmael sehr. Ursprünglich kannte man diese Mechilta schon, sie ist jedoch nach dem 16. Jh. verlorengegangen, und mit Hilfe der Funde in der Kairoer Geniza ist sie, wenigstens zu einem Teil, rekonstruiert worden. Die vollständigste uns bekannte Ausgabe ist die Ausgabe von Epstein und Melamed (1955).

Die Sifra (= das Buch). Diese Midrasch-Sammlung über Levitikus wird auch die Sifra Debe Rab genannt, das Buch vom Haus des Mei​sters, oder Torat Kohanim, das Gesetz der Priester. Das Buch hat (63) seinen Namen der Tatsache zu verdanken, daß in den Schulen oft mit dem Studium des Levitikus begonnen wurde. Über den Verfasser der Sifra herrschen viele verschiedene Meinungen.

Auch dies Buch ist eine Sammlung halachischen und aggadischen Materials, in vierzehn Abteilungen gegliedert, die wiederum in Kapi​tel und Paragraphen unterteilt sind. Das aggadische Element ist vor​herrschend.

Die erste Auflage erschien 1522 in Konstantinopel, die zweite 1645 in Venedig. Der erste Kommentator war Abraham Ibn Daud, auch Rabad genannt.

Es gibt keine brauchbaren Übersetzungen dieses Buches. Die Sifra wird der Schule des Rabbi Akiba zugerechnet.

Die Sifrej (= Bücher von) ist eine Midrasch-Sammlung über Numeri und Deuteronomium. Die Sammlung ist aus zwei verschiedenen Schu​len hervorgegangen: über Numeri von Schülern des Rabbi Jischmael, über Deuteronomium von Schülern des Rabbi Akiba. Wahrscheinlich ist die Sammlung über Numeri älter als die über das Deuteronomium.

Es muß noch eine Sifrej über Numeri gegeben haben. Fragmente von ihr sind im Jalkut Schimoni über Numeri (Jalkut bedeutet Samm​lung) aufgenommen worden. Man nennt sie die Sifrej Suta (aramäisch für »die kleinen Bücher«). Wahrscheinlich stammt sie aus der Schule des Rabbi Schimon. Man findet diese Bücher auch unter dem Namen Midrasch schel panim acherim, der Midrasch des anderen Gesichts. Auch die Sifrej sind in verschiedene Stücke unterteilt. Die älteste Ausgabe erschien 1545 in Venedig.

Der Midrasch ha-Gadol (= der große Midrasch) stammt aus dem 13. Jh. aus dem Jemen. Moderne Forscher sind sich sicher, daß der Ver​fasser David ben Amram Adani ist. Das Manuskript wurde erst im 19. Jh. entdeckt.

Diese Midrasch-Sammlung ist deshalb so wichtig, weil der Verfasser über das Leben der Juden im Jemen sehr viele Informationen liefert. Auch hat er viele Midraschstücke aufgenommen und verarbeitet, die später verlorengegangen sind. Unvollständige und unbekannte Midraschsammlungen konnten mit Hilfe des Midrasch ha-Gadol leichter erforscht werden. Schechter hat z.B. einen Teil dieser Sammlung in seinem Abot de Rabbi Natan (1887) verarbeiten können. Auch die Rekonstruktion der Mechilta de Schimon ben Jochaj konnte zu einem großen Teil mit Hilfe dieser Sammlung geschehen.

(64)    Außer den zehn Midrasch Rabba-Sammlungen gibt es noch zahlrei​che andere Midraschim.

Eine große Sammlung Midraschim ist in der Tanchuma unterge​bracht. In ihr fangen alle Erzählungen an mit den Worten: Jelammedenu Rabbenu, unser Rabbi, lehre uns. Dann gibt es noch Midraschim, die sich speziell auf Festtage beziehen. Sie werden meistens Pesiktot genannt. Bekannte Sammlungen sind die Pesikta de Rab Kahana und die Pesikta Rabbati. Der schon erwähnte Abot de Rabbi Natan gehört im Grunde auch hierzu, genauso wie manche der anderen kleinen Traktate (siehe S. 55).

Dann gibt es noch den Seder ha-Olam und den Pirke de Rabbi Elieser, in denen Geschichten, die sich auf die Schöpfung beziehen, aufge​nommen sind.

Im 13. Jh. wurde der Jalkut Schimoni geordnet, in dem sehr viel Midrasch-Material zusammengebracht ist, so wie auch der Jalkut Machiri und der Midrasch ha-Gadol.

Die Datierung all dieser Midrasch-Sammlungen ist eine schwierige Aufgabe, weil hinsichtlich der Verfasser oft so viel Unsicherheit herrscht. Man teilt sie ein in drei Entstehungszeiten: Die frühe, die mittlere und die späte Periode. Folgendes Schema gibt nur die wichtig​sten Midrasch-Sammlungen, die hier erwähnt wurden, wieder. Man sollte nicht vergessen, daß noch viele andere Namen hinzuzufügen wä​ren.
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Die Halacha

Das Wort Halacha stammt vom hebräischen Verb halach, das »gehen, folgen« bedeutet. Halacha bedeutet demnach wortwörtlich: »das Ge​hen, das Folgen«, aber es hat im übertragenen Sinn eine etwas andere Bedeutung bekommen: Das Gesetz, dem, oder die Vorschrift, der man folgt, das religiöse Gesetz.

Im Singular meint man mit Halacha »das Gesetz«, den normativen Teil der Tora und im besonderen der mündlichen Lehre. Im Plural spricht man von »Halachot«, womit man die ganze Sammlung der Ge​setze, die Verhaltensregeln meint.

Die Tradition führt die Halacha schon auf Mose zurück, denn man spricht von »Halacha le-Mosche mi-Sinai«, das Gesetz, das Mose auf dem Sinai gegeben wurde.

Diese Halacha ist sehr alt und knüpft nicht unmittelbar bei der Tora an, im Gegensatz zum Midrasch, der gerade versucht, die Verbindung zwischen dem Gesetz und einem Bibeltext oder einer Bibelstelle zu legen.

Wie wird ein Gesetz zur Halacha? Hierfür gelten eine Anzahl Nor​men, die hauptsächlich aus fünf Elementen aufgebaut sind. Diese Ha​lacha muß aus den folgenden fünf Quellen entstehen:

1. Die Tora

2. Die Tradition, so wie sie in den anderen Büchern des Tenach (Pro​pheten und Schriften) erscheint.

3. Die mündliche Lehre.

4. Aussagen von Weisen.

5. Das Gewohnheitsrecht.

Durch all diese Kanäle hindurch kann ein Gesetz oder eine Vor​schrift zur Halacha werden.

Die ersten drei Elemente werden »de-Oraita« genannt, d.h. eine Halacha, die sich auf den Tenach stützt. Die letzten zwei werden »de-Rabbanan« genannt: Sie stammen von den Rabbinern.

Die Entwicklung, welche die Halacha durchmachte, kann man in großen Zügen wie folgt wiedergeben:

Die schon bestehenden halachichen Regeln mußten mit dem Text (66) der Tora in Übereinstimmung gebracht werden, man hat vermutlich schon um 200 v. Chr. angefangen. halachische Regeln zu sammeln. Im apokryphen Buch »Jubiläen«, das um 150 v. Chr. entstand, findet man halachische Regeln. Allgemein wird angenommen, daß es sich hier um Regeln handelt, die die Pharisäer abgefaßt haben. Bei der Entwick​lung der Halacha in dieser Zeit spielt der Konflikt zwischen den Phari​säern und Sadduzäern eine wichtige Rolle. Die Pharisäer wollten ja die mündliche Lehre akzeptieren; die Sadduzäer hielten sich ausschließ​lich an die schriftliche Lehre. Wahrscheinlich hat man durch das Zu​standekommen der Halacha versucht, die Position der Pharisäer auf Kosten der Sadduzäer zu stärken. (Die dritte Sekte aus derselben Zeit, die Essener, haben wahrscheinlich auf die endgültige Fassung der Ha​lacha wenig Einfluß gehabt).

Ausgangspunkt war demnach, der Tora zu einer größeren Autorität zu verhelfen. Die Anpassung der Regeln erfolgte nach dem Grundsatz des Derasch, der erklärenden, auslegenden Methode, von der der Midrasch das Resultat ist.

Dies führte zu einem verbindlichen Gesetz, das man versuchte zu sy​stematisieren. Die Halacha mußte dem täglichen Leben angepaßt und dafür geeignet gemacht werden. Dazu brauchte man kurze und bün​dige Formulierungen. Allmählich ließ man je länger je mehr vom ur​sprünglichen Text, von dem man ausgegangen war, fallen, so daß die Halacha sich vom weitschweifigen Midrasch-Element löste.

Im frühesten Stadium liefen Midrasch Halacha und Midrasch Aggada durcheinander. Der Midrasch Aggada geht nicht auf den Bibel​text zurück, sondern legt biblische Geschichten mit Hilfe von Erzäh​lungen und Märchen aus. Die kurzen Formulierungen der Halacha führen nunmehr zur Mischna, welche eine Sammlung Halachot ist, in der praktisch keine Aggada mehr vorkommt.

Verschiedene Tannaim hatten ihre eigene Sammlung Halachot, die immer weiter überliefert wurde. Die wichtigsten Sammlungen waren die Sammlungen von Rabbi Meir, Rabbi Jehuda, Rabbi Jose und Rabbi Schimon.

Der Midrasch fing an, ein eigenes Leben zu führen und wurde durch eine umfangreiche Midrasch-Literatur zum wichtigen Studienobjekt.

(67)

Kodifizierung

Um 200 war die Halacha mehr oder weniger abgeschlossen. Dies ist hauptsächlich das Werk der Tannaim gewesen. Es blieb möglich, neue Regeln, Halachot, hinzuzufügen, wenn es sich um eine unbekannte Si​tuation handelte. Änderungen durften jedoch nicht mehr angebracht werden.

Es sind einige Kodizes der Halachot erschienen, so wie die Halachot Gedolot, die großen Halachot, eine systematische Ordnung aller Ge​setze, die im Talmud vorkommen. Das Buch ist im 8. Jh. in Babylonien entstanden. Die erste Ausgabe stammt aus der Zeit um 1548 (Venedig).
In den Halachot Kezubot, den gesammelten Halachot, werden hauptsächlich Gesetze besprochen, die nach der Tora entstanden sind, besonders in der Zeit der Geonim (650-1050).

Für die Besprechung anderer Kodizes siehe S. 76 f.

Bedeutung

Für das orthodoxe Judentum hat die Halacha eine enorme Bedeutung. Sie ist die Basis, auf der man als Jude steht. Alle Gesetze und Vor​schriften der Tora sind in ihr verarbeitet und besprochen, und ebenso​wenig wie man von der Tora nicht um Haaresbreite abweichen darf, darf man dies von der Halacha. Die Halacha schützt das orthodoxe Ju​dentum vor fremden Einflüssen. Sie erfüllt bis zum heutigen Tag ihre uralte Funktion: Sie schützt die jüdische Religion, und sie liefert die praktische Anwendung der Tora in allen Situationen, die sich im Le​ben mit seinen wechselnden Phänomenen (man denke etwa an die Elektrizität) ergeben können. Daher die Kasuistik, die nie ein Ende nimmt.

(68)

Die Aggada

Das Wort Aggada (auch wohl Haggada geschrieben) stammt vom he​bräischen Wort für Erzählung. Es ist der Teil der mündlichen Lehre, in der Erzählungen, Legenden, Aussagen der Weisen und Propheten er​zählt werden. Sie behandelt nicht das Gesetz oder die Gesetze, eben​sowenig gibt sie nur eine Erklärung, weshalb die Gesetze oder die Ge​bote gegeben worden sind. Die Aggada gibt es in vielerlei Form: Ge​schichten, Parabeln, Allegorien, märchenhafte Beschreibungen. Kla​gen, Trostworte. Metaphern und Wortspiele.

Und doch bleibt der Ausgangspunkt stets der Glaube an Gott und wie er erlebt werden soll. Die Aggada ist schwer lesbar, weil Zeit und Ort oft durcheinandergebracht werden. Wir finden in ihr auch Volks​erzählungen, die wir nicht mehr geradewegs auf biblische Geschichten zurückführen können. Die Aggada beschäftigt sich mit den großen Lebensproblemen: mit der Schöpfung, dem Platz des Menschen in ihr, seiner Beziehung zu Gott und zum Weltall, mit dem Problem des Gu​ten und des Bösen und mit der Stellung Israels unter den Völkern. Auch begegnen wir in ihr Gedanken über ein Jenseits. In der Aggada kommen weiter die politischen und sozialen Umstände der verschie​denen Zeiten, in denen eine Reihe von Gelehrten lebte, zur Sprache.

Es gibt Teile des Talmud, wo aggadisches Material unvermittelt in halachisches Material übergeht und umgekehrt.

Die Aggada ist von den verschiedenen Zeiträumen, in denen der Talmud allmählich zu seinem Abschluß kam, beeinflußt worden. Wahrscheinlich haben schon die Tannaim mit einer ersten Ordnung der aggadischen Erzählungen angefangen; erst am Ende des 10 Jh. sind die ersten aggadischen Erzählungen herausgegeben worden.

Es ist ein sehr umfangreiches Material, das durch die Einfalt, die es vermittelt, gern gelesen wird.

Der große hebräische Dichter Chaim Nachman Bialik (1873-1934) hat mit der Sammlung des berühmten Sefer ha-Aggada (Buch der Ag​gada) eine volkstümliche Fassung herausgegeben. Auf systematische Art und Weise hat er das enorm große aggadische Material nach Thema und Inhalt geordnet.

(69)   Die Zeit, in der die Aggada entstanden ist, ist wie der Verfasser von sekundärem Interesse. Wir müssen uns die Entstehungszeit als einen langen Zeitraum vorstellen, »den Zeitraum der Aggada«, und die ver​schiedenen Verfasser als »die Schöpfer der Aggada«. Das Buch des Bialik ist eine große Auswahl geworden, welche auf eindrückliche Weise den Charakter der Aggada widerspiegelt.

Wir geben im folgenden zwei Abschnitte in Übersetzung wieder, die uns von der Denkart der Aggada einen Eindruck vermitteln.

»Über das Verhältnis zwischen jemandem und seiner Umgebung:

Jemand muß nicht wach bleiben zwischen Schlafenden und nicht schlafen zwischen Wachenden.

Er muß nicht weinen inmitten Lachender und nicht lachen inmitten Weinender.

Er muß nicht sitzen, wenn andere stehen und nicht stehen, wenn an​dere sitzen.

Er muß nicht lesen (in der Tora), wenn andere lernen (aus der Mischna) und er muß nicht lernen, wenn andere lesen. Die Moral die​ser Geschichte: Ein Mensch soll sich nicht abweichend von seinen Mitmenschen verhalten.«

»Über das Haus eines Menschen.

Dies ist die Geschichte eines Mädchens, das zum Haus ihres Vaters ging. Sie war schön und trug Schmuck aus Silber und Gold. Sie verirrte sich vom Weg und lief weiter, ohne sich hinzusetzen. Weil die Mitte des Tages schon nahte, wurde sie durstig, aber sie hatte kein Wasser. Da sah sie einen Brunnen und das Seil eines Eimers, der daran festge​bunden war. Sie ergriff das Seil, teilte es in drei Stücke und stieg ab in den Brunnen. Nachdem sie getrunken hatte, versuchte sie, wieder hochzuklettern, aber es gelang ihr nicht. Sie fing an zu weinen und zu rufen. Da kam ein Jüngling vorbei, der sie hörte. Er blieb am Brunnen stehen und schaute sie an. Er sagte zu ihr: »Wer bist du? Bist du ein Menschenkind oder ein Geist?« Sie sagte: »Ich bin ein Menschen​kind«. Er fragte sie: »Wer bist du?« Sie erzählte ihm die ganze Ge​schichte. Er sagte zu ihr: »Wenn ich dich heraushole, willst du mich dann heiraten?« Sie antwortete: »Ja«, und er zog sie nach oben. Er versuchte gleich, sexuelle Gemeinschaft mit ihr zu haben. Sie sagte zu ihm: »Aus welchem Volk stammst du?« Er antwortete: »Aus Israel bin ich und ich komme aus dem und dem Ort, und ich bin Priester«. Sie sagte zu ihm: »Gott hat dich auserkoren und dich geheiligt vor ganz Is​rael. und du versuchst, dich wie ein Tier zu benehmen, ohne Ketuba (70) (Ehevertrag) und ohne Trauung. Komm mit mir zu meinem Vater und meiner Mutter, denn wir gehören zu der und der Familie, groß und an​gesehen in Israel, und ich werde mich mit dir verloben.« Sie gaben ein​ander das Ja-Wort. Darauf sagte sie: »Wer ist Zeuge?« Es lief eine Ratte an ihnen vorbei. Da sagte sie: »Diese Ratte und dieser Brunnen sind unsere Zeugen in dieser Sache.«

Jeder von beiden ging daraufhin seines Weges. Das Mädchen blieb ihrem Gelübde treu, und jeden, der etwas von ihr verlangte, lehnte sie ab, und als sie sie festgriffen, benahm sie sich wie jemand, der unter Fallsucht leidet, und sie zerriß ihre eigenen Kleider und die Kleider ei​nes jeden, der sie berührte, so daß die Menschen ihr vom Leibe blie​ben. Und er kam in seine Stadt, brach sein Gelübde und heiratete eine andere Frau. Er bekam zwei Söhne, der eine fiel in einen Brunnen und starb, und der andere wurde von einer Ratte gebissen und starb. Da sagte seine Frau: »Was geht hier vor, daß unsere beiden Söhne auf eine so merkwürdige Weise den Tod fanden?« Er erzählte ihr darauf, was geschehen war. Sie ließ sich von ihm scheiden und sagte zu ihm: »Geh zu deinem Teil, den Gott dir gegeben hat.« Er ging in ihre Stadt und erkundigte sich dort nach ihr. Man erzählte ihm: »Sie leidet unter Fall​sucht. Mit jedem, der sie berührt, macht sie dieses und jenes.« Er ging zu ihrem Vater, erklärte ihm die ganze Geschichte und sagte zu ihm:

»Ich akzeptiere jedes Gebrechen, das sie hat.« Er holte sich Zeugen. Er kam zu ihr. Sie benahm sich wieder, wie sie es gewohnt war. Er er​zählte ihr die Geschichte von der Ratte und dem Brunnen. Sie sagte zu ihm: »Ich habe mich durch mein Gelübde aufrechterhalten können.« Gleich darauf wurde ihr Geist ruhig, und sie heiratete ihn. Und sie be​kamen Söhne und viel Besitz. Und über sie sagt der Psalmdichter:

»Meine Augen sehen auf die Treuen im Lande« (ps. 101, 6). 

(71)

Mittelalterliche rabbinische Literatur

Nachdem Babylonien und Judäa als geistliches Zentrum den Juden verlorengegangen waren, kam gegen 900 in Spanien die jüdische Kul​tur zu großer Blüte. Später breitete sich diese Blüte aus bis Süd- und Nordfrankreich und bis ins Rheinland (Worms). Die arabische Kultur war in dem damals islamischen Spanien schon hoch entwickelt. Dies hatte zur Folge, daß die jüdischen Gelehrten in Spanien nicht nur He​bräisch und Aramäisch beherrschten, sondern auch eine gründliche Kenntnis des Arabischen erworben hatten. Zum ersten Mal in der Ge​schichte entstand dort eine hebräische Sprachwissenschaft, die sich be​sonders auf den Vergleich der drei genannten Sprachen untereinander gründete. Hier müssen die Namen von Jehuda Ibn Chajug (950-1000) und Jona Ibn Janag (990-1050) erwähnt werden. Die Grammatik wurde systematisch erforscht, und dies führte zu einer moderneren Art der Bibelerklärung. Die beiden Grundsätze, auf denen die Exegese der Bibel und des Talmud bis dahin beruht hatte, waren, so wie wir schon gesehen haben, a. der Peschat, das einfache direkte Herangehen an ein Wort oder einen Text, und b. der Derasch, die erklärende ausle​gende Methode, die immer etwas hinter dem Text sucht. Hieraus ist der Midrasch entstanden (siehe S. 57).

Jetzt fingen die Kommentatoren an, die vergleichende Sprachwis​senschaft zu verwenden. Darüber hinaus hatte sich ihr Weltbild im Vergleich zu den Tannaim und Amoraim erheblich geändert.

Der Einfluß, den diese Exegeten ausgeübt haben, ist von großer Be​deutung gewesen. Die ganze moderne Bibelforschung gebraucht noch immer ihre Kommentare. Außer diesem Beitrag in Form von Kommentaren hat die mittelalterliche rabbinische Literatur zum Entstehen der sog. Kodizes und der Responsaliteratur den Anstoß gegeben. Den Ansatz dazu gab es schon in der Zeit der Geonim, doch erst jetzt kam diese Art der Literatur zu ihrer vollen Entfaltung. Zahlreiche Kom​mentatoren, Sammler von Kodizes und Gelehrte, die eine ausführliche Korrespondenz in Form von Fragen und Antworten (Scheelot u-Teschubot) unterhielten, haben vom 10. Jh. an, anfangs in Spanien, später in Nord- und Süd-Frankreich, im Rheinland und in Italien gearbeitet.

(72)

Kommentatoren

Von den Dutzenden Gelehrten, die in der spanischen Periode gelebt haben, in deren Nachlaß sich Arbeiten auf hebräisch und/oder ara​bisch befinden, nennen wir hier die wichtigsten:

Saadja Gaon (Saadja ben Josef) ist nicht in Spanien geboren, hat je​doch dort gearbeitet (892-942).

Er besaß eine große Kenntnis des Arabischen und widmete sich ei​ner systematischen Erforschung der hebräischen Grammatik im Ver​gleich zur arabischen. Er übersetzte den Tenach ins Arabische, und er schrieb ein wichtiges philosophisches Werk auf arabisch, Amanat wa-i tiqadat genannt, das ins Hebräische übersetzt wurde und Emunot we-deot, Glauben und Meinungen heißt. Von seiner Hand erschienen eine arabische Grammatik und zahlreiche Kommentare. Auch auf he​bräisch hat er viel geschrieben. Bekannt wurde sein Beitrag zur Litur​gie, weil er das erste Gebetbuch verfaßt hat, den Sidur de Rabbi Saadja Gaon.

Als einer der ersten Forscher hat er versucht, sich von der traditionel​len Midraschmethode der Tenach- und Talmud-Erklärung zu lösen. Er suchte nach einer Erklärung mit Hilfe der vergleichenden Sprach​forschung des Hebräischen, des Aramäischen und des Arabischen. Weil er ein ausgezeichneter Kenner der Philosophie war, wurden auch seine philosophischen Erkenntnisse in seinem Kommentar verarbei​tet.

Der bekannteste Kommentator ist zweifelsohne Raschi, der eigentlich Rabbi Schlomo ben Jizchak hieß. Er lebte von 1040-1105 in Troyen in Frankreich. Er hat eine gigantische Arbeit geleistet, indem er den gan​zen Tenach und den Talmud mit einem minutiösen Kommentar verse​hen hat, der bis in unsere Tage hinein von jedem, der diese Bücher stu​dieren will, zur Hand genommen wird.

Raschi nahm stets das Einfachste zum Ausgangspunkt und ver​suchte so, ohne komplizierte Nebensachlichkeiten den Text zu erklä​ren. Es befindet sich viel Midraschliteratur in seiner Erklärung des Te​nach, er hat jedoch deutlich auch eine eigene Interpretation. Und doch gibt es einen auffallenden Unterschied zwischen seinem Kommentar und dem - um ein Beispiel zu nennen - von Ibn Esra. Vielleicht darf man behaupten, daß die spanischen Juden wissenschaftlicher geschult (73) waren, weil sie von der Philosophie, der Astrologie und der medizini​schen Wissenschaft (Maimonides) Kenntnis hatten. Raschi war mehr der Typ des Talmudgelehrten in klassischer Bedeutung, der durch seine gewaltige Kenntnis des Textes, der Sprache und der ältesten Quellen zu seinem Kommentar gelangte. Man kann behaupten, daß sein Kommentar der Tora für spätere Generationen den Grund zur weiteren Erforschung gelegt hat. Sein Kommentar zum Talmud hat zur Stabilisierung des Textes viel beigetragen, weil er bestimmte Be​griffe definiert hat. Seine Korrekturen sind in den später gedruckten Ausgaben des Talmud verarbeitet worden und damit von weitreichen​dem Einfluß gewesen.

Die Arbeit des Raschi wurde von Schülern seiner Schule fortge​führt. Sie sind als die Tosafisten bekannt geworden, weil sie die Tosafot (= Hinzufügungen) zum Raschi-Kommentar über den Talmud ge​schrieben haben. Die wichtigsten Schüler waren seine drei Schwieger​söhne, Rabbi Meir ben Schemuel (ca. 1060- ca. 1135), Rabbi Jizchak ben Meir und Rabbenu Jaakob ben Meir Tam, und weiter seine Enkel, u. a. Rabbi Schemuel ben Meir, der Raschbam (die Abkürzung seines vollständigen Namens) genannt wird (ca. 1085 - ca. 1160). Die Er​gebnisse der Tosafisten stehen dem Werk des Raschi oft kritisch ge​genüber. Ihre Arbeit ist noch lange Zeit nach seinem Tod von Tosafisten-Schulen in Europa fortgesetzt worden. Ihre Arbeit steht im Tal​mud immer links vom Text abgedruckt, die von Raschi rechts.

Zur Veranschaulichung folgen jetzt in Übersetzung aus dem 2. Ka​pitel von Bereschit die Verse 20—23, und anschließend geben wir den Kommentar von Raschi wieder.

Vs. 20. Und der Mensch gab allem Vieh Namen, den Vögeln des Himmels und allen wildlebenden Tieren des Feldes, doch für den Menschen fand er keine Hilfe, die für ihn passend war.

Vs. 21. Und da ließ Gott einen tiefen Schlaf auf den Menschen fallen (Sprüche 19, 15). Während seines Schlafes nahm er eine seiner Seiten und schloß die Stelle mit Fleisch.

Vs. 22. Und Gott baute aus der Seite, die er von dem Menschen ge​nommen hatte, eine Frau und brachte sie dem Menschen.

Vs. 23. Da sagte der Mensch: Das ist endlich Bein von meinem Bein und Fleisch von meinem Fleisch. Diese wird Ischa (Frau) heißen, weil sie aus einem Mann (Isch) genommen ist.

(74) Raschi:    

   Vs. 20. »Allem, dem der Mensch einen Namen gab, den lebenden We​sen« (...). Dreh die Regel um und erkläre sie so: Alles, was lebt und dem der Mensch einen Namen gegeben hat, muß diesen Namen für immer behalten (...).

Vs. 21. »Da ließ Gott einen tiefen Schlaf fallen« (...). Als er sie brachte, brachte er sie alle paarweise vor sich, Männer und Frauen (= männliche und weibliche Tiere), und er sagte: Alle haben einen Gefährten, nur ich nicht; da ließ er sogleich den Schlaf auf ihn nieder​fallen.

»Aus seinen Seiten« (...). Aus seinen Seiten, wie in Exodus 26, 20 steht (der Stiftshütte), oder an den Seiten des Altars, wie in Exodus 27, 7 steht. Das ist, was die Weisen gesagt haben: Es waren zwei Ange​sichter erschaffen.

»Er schloß« (...) die Stelle des Schnitts.

»Während seines Schlafes nahm er« (...), damit er das Stück Fleisch nicht sehe, aus dem sie geschaffen wurde, und sie ihn deshalb verach​ten würde.

Vs. 22. »Erbaute« (...). Wie ein Gebäude, das unten breit und oben schmal ist, um Kinder zu gebären, wie eine Kornscheune, welche von unten breit und oben schmal ist, damit er unter seiner Last nicht zu​sammenbricht.

»Und er baute die Seite zur Frau« (...), damit sie eine Frau sein würde, wie es heißt in Richter 8,27: Gidon machte ihn zum Ephod und stellte ihn in seine Stadt Ophra (ein Ephod ist hier ein Erinnerungs​stein).

Vs. 23. »Das ist endlich« (...). Dies lehrt uns, daß der Mensch zu al​len Tieren, zu den zahmen und zu den wilden gekommen ist, und daß er bei ihnen keine Ruhe fand. Deshalb ist jetzt eine Frau geschaffen aus dem Bein einer Seite, doch es wird nicht noch einmal eine Frau aus dem Bein einer Seite geschaffen werden.

»Diese wird Ischa genannt« (...). Dies ist ein Wortspiel (Ischa-Frau aus Isch-Mann), und das ist ein Zeichen, daß die Welt in (mit) der hei​ligen Sprache geschaffen ist.

Ein anderer bekannter Kommentator und Dichter war Abraham Ibn Esra (1089-1164), der lange in Spanien lebte, danach durch Europa wanderte und vielleicht auch Palästina besuchte. Er hat einen berühm​ten Kommentar zum Tenach geschrieben. Er besaß eine große (75) Kenntnis der hebräische Grammatik, welche er auch ausführlich beschrie​ben hat und auf seine Erklärungen anwendete. Als Philologe ging er kritisch an den Text heran. Auch war er philosophisch gut geschult. Er hat vieles aus dem Arabischen ins Hebräische übersetzt. Sein Kom​mentar des Tenach ist neben dem des Raschi der populärste geworden.

Eine bekannte Gruppe Kommentatoren waren die Kimchis.

Die Familie Kimchi bestand aus dem Vater Josef (ca. 1105—1170) und zwei Söhnen, David (ca. 1160-1235) und Mosche (Geburtsjahr nicht genau bekannt). Sie waren große Kenner der Grammatik, so​wohl der hebräischen als auch der arabischen. Josef Kimchi schrieb Kommentare zum Tenach, bei denen er den grammatischen Aspekten große Aufmerksamkeit widmete. In seinen Grammatikbüchern führte er eine Unterteilung der Vokale in fünf lange und fünf kurze Klangfar​ben ein.

David Kimchi, der Redak genannt wird, ist der bekannteste der drei geworden. Er schrieb eine zusammenfassende Untersuchung der bis dahin erreichten Forschung auf dem Gebiet der Grammatik und der Philologie. Bekannt ist besonders sein Sefer ha-Schoraschim gewor​den (== Buch der Stämme, d.h. eines Verbums). Sein Einfluß war weit​reichend, weil seine Kommentare, unter dem Namen Redak, in die Standardausgaben der hebräischen Bibel aufgenommen worden sind. Weil sie ins Lateinische übersetzt wurden, sind sie später wieder in viele andere Übersetzungen der Bibel übernommen worden. In seiner Interpretationsmethode könnte man ihn vielleicht zwischen Ibn Esra, der etwas philosophischer eingestellt ist, und Raschi, der es so einfach wie möglich hielt, stellen.

Mosche Kimchi ist der Autor der ersten gedruckten Ausgabe einer hebräischen Grammatik (Soncino 1489). Dies Buch, Mahalach schewilee ha-daat (= der Gang der Wege der Kenntnis), ist auch ins Latei​nische übersetzt worden und dadurch zu großer Bedeutung gelangt. Seine Kommentare sind weniger bekannt als die Kommentare von Redak.

Zum Schluß nennen wir noch drei bekannte Kommentatoren:

Ramban, Abkürzung von Rabbi Mosche ben Nachman (Nachmanides), lebte von 1194-1270. Er war ein Mann von außergewöhnli​cher Gelehrsamkeit; genauso wie Maimonides war er sowohl Arzt und Philosoph als auch Rabbiner und Talmudgelehrter. (76) Er schrieb ein philosophisches Werk, in dem zum ersten Mal mystische Gedanken auf​tauchen. Am Schluß seines Lebens führte ein theologischer Disput über seine Ansichten zu seiner Verbannung aus Spanien. Er zog nach Palästina, und dort schrieb er seinen berühmten Kommentar zur Tora. Er setzt das Werk von Raschi und Ibn Esra fort, weicht jedoch durch seinen stark mystischen Einschlag von Raschi ab.

Obadja de Bertinoro (ca. 1450—1510). Er war ein italienischer Tal​mudgelehrter, der sich später in Palästina niederließ. Er schrieb einen bekannten Kommentar zur Mischna, der in viele Ausgaben aufge​nommen und auch auf lateinisch übersetzt wurde.

Isaak Abarbanel (1437-1508). Ursprünglich lebte er in Portugal, wo er ein Amt als Staatsmann innehatte. Außerdem war er ein bedeu​tender Talmudgelehrter und Kenner der Philosophie. Anfangs floh er nach Spanien, doch 1492 wich er nach Italien aus, wo er in Venedig seinen Kommentar zum Tenach schrieb. Seine Kommentare wurden im 17. und 18. Jh. vielfach von nicht-jüdischen Bibelexegeten ge​braucht und haben dadurch einen großen Einfluß ausgeübt. In jüdi​schen Kreisen waren sie weniger beliebt als die Kommentare von Ra​schi und Ibn Esra, wahrscheinlich auch durch ihre außerordentliche Länge. Auch auf philosophischem Gebiet hat er viel publiziert.

Kodifizierungen des Talmud

Seit dem Ende der Periode der Geonim um 1000 wird der Talmud als Gesetzbuch, das alle Aspekte des jüdischen Lebens regelt, angesehen. Merkwürdigerweise ist er kein echtes Gesetzbuch, in dem jede Regel eine bestimmte Gültigkeit hat. Wir finden in ihm viele verschiedene Standpunkte, die sich widersprechen, dazu viele Diskussionen, und außerdem ist das Material auch nicht auf systematische Weise geord​net. Es ist sehr schwierig, über ein bestimmtes Thema alle betreffen​den Stellen zu finden. Das endgültige Urteil über bestimmte Probleme liegt häufig hinter endlosen Diskussionen verborgen. Es spricht für sich, daß nach Abschluß des Talmud ein starkes Bedürfnis nach einem handlichen Buch entstand, in dem man sich schneller orientieren und ohne langwieriges Suchen die Schlußfolgerungen aufschlagen konnte. In verschiedenen Zeiten sind solche Gesetzbücher zusammengestellt worden, die sich alle auf das Material des Talmud gründen. Das älteste (77) Werk auf diesem Gebiet ist die Arbeit von Alfasi, der 1103 in Spanien starb. Er ordnete das Material noch nicht thematisch, er kürzte es je​doch erheblich, indem er alle Diskussionen, die nicht zur Sache gehör​ten, strich. Er beschränkte sich auf die Halacha, demnach auf die Ge​setze, und ließ das aggadische Material beiseite. Außerdem nahm er das halachische Material, das vor der Zeit der Zerstörung des Tempels verwandt worden war, nicht auf. Das bekannteste Werk auf diesem Gebiet stammt von Maimonides (siehe S. 80), die sog. Mischnej Tora (Wiederholung des Gesetzes). Dieses Buch entstand um 1170. Es wird manchmal auch Jad ha-Chasaka genannt, welches »starke Hand« be​deutet. Die Zahl 14 wird auf hebräisch mit den Buchstaben Jut und Dallat angegeben, welche zusammen das Wort Jad bilden. So bezieht sich das Wort Jad auf die vierzehn Kapitel dieser berühmten Arbeit. Maimonides hat das Material zum ersten Mal thematisch geordnet und auf eine übersichtliche Weise eingeteilt. Die Sprache, in der er dieses Buch schrieb, war dem Hebräisch der Mischna mehr verwandt, so daß es leichter verständlich war. Maimonides hat eine ganze Reihe von Stellen mit seinem eigenen Urteil versehen, weil im Talmud oft keine Entscheidungen getroffen werden. Er hat sich mit diesem Werk frei​lich später auch viel Kritik seiner Zeitgenossen zugezogen, weil man der Ansicht war, daß er zu viel von der ursprünglichen Denkart des Talmud abwich, und überdies die Entstehung der Halacha weggelas​sen hatte. Er hätte selber zu viel interpretieren wollen. Und doch hat dieser Kodex des Maimonides einen hohen Bekanntheitsgrad erreicht, weil spätere Generationen sich bei ihrer Talmudforschung gefragt ha​ben, warum Maimonides seine Entscheidungen gerade auf diese be​stimmte Art und Weise getroffen hat. Er nannte sein Werk Mischnej Tora (Wiederholung der Tora), weil er der Meinung war, daß es für je​dermann genügte, zunächst die Tora und dann sein Buch zu lesen. Für diejenigen, die die mündliche Lehre kennenlernen wollten, wäre das Studium anderer Bücher überflüssig geworden.

Nach der Mischnej Tora von Maimonides entstand die Arbaa Turim (= die vier Reihen) von Rabbi ben Ascher, der 1304 in Toledo ver​starb. Er schrieb diesen Kodex, der kurz der Tür genannt wurde, be​sonders für die Juden, die außerhalb Spaniens lebten, weil Maimoni​des sich seiner Ansicht nach zu sehr auf die Verhältnisse in Spanien be​zogen hatte. Dieser Kodex ist weniger populär geworden als der Ko​dex des Josef Karo (1488-1575), der berühmte Schulchan Aruch (= Gedeckter Tisch). Zum Großteil stützt dieser sich auf den Tur.

(78)   Sein Schulchan Aruch ist im Grunde ein Auszug aus einem größeren Werk, Bet Josef (= Haus von Josef), in dem er auf ausführliche Weise die Arbeit von Ascher besprochen und erklärt hat. Der viel kür​zere Schulchan Aruch ist ein sehr einflußreicher und populärer Kodex geworden. Auch diesem Buch wurde später vieles hinzugerügt, und es ist vielfach, oft sehr kritisch, kommentiert worden. Die abweichenden Urteile von Rabbi Mosche ben Isserles, auch Rema genannt, werden zu jedem Paragraphen des Schulchan Aruch abgedruckt. Geistreich nannte er seinen Kommentar Mappa. d.h. Tischdecke. Er lebte von 1525-1572 in Osteuropa. Es ist sehr verständlich, daß ein solch um​fangreiches und umfassendes Buch wie der Talmud nie ohne weiteres akzeptiert worden ist und, daß es stets wieder aufs neue ausgelegt und kommentiert wurde.

Die verschiedenen Kodizes, die im Laufe der Jahre erschienen sind, haben das Studium des Talmud erleichtert, sie haben jedoch nie die Stelle des Talmud einnehmen können. Für einen orthodoxen Juden ist der Talmud noch immer die Quelle, aus der er schöpft, und die Basis, auf der er versucht, aktuelle Fragen zu beantworten.

Responsa (Scheelot u-Teschubot)

Die Geonim, die ungefähr bis zum 12. Jh. auf geistigem Gebiet die höchsten Autoritäten waren, haben hinsichtlich der Gesetze, die wir im Talmud antreffen, viele Entscheidungen getroffen. Es bestand eine fortwährende Notwendigkeit, diese Gesetze zu interpretieren, um sie für das tägliche Leben, das sich laufend änderte, anwendbar zu ma​chen. Weil die Autorität der Geonim von allen jüdischen Gemein​schaften anerkannt wurde, erhielten sie regelmäßig Fragen dieser Gemeinschaften, welche sie ausführlich beantworteten. Viele dieser Antworten sind zu regelrechten Abhandlungen über religiöse und ge​sellschaftliche Probleme geworden. Zahllose Aspekte des Gesetzes haben sie in dieser Responsaliteratur besprochen. Als der Einfluß der Geonim abnahm, wurde das Frage- und Antwort-System fortgesetzt, eigentlich bis auf den heutigen Tag. Einem Rabbiner wird eine Frage bezüglich eines religiösen Problems gestellt, und mit Hilfe der Litera​tur, sich stützend auf den Talmud und die Kommentare, gibt er sein Urteil.

(79) Diese Responsaliteratur ist im Lauf der Jahrhunderte zu einem gi​gantischen Material angewachsen, das uns wichtige Erkenntnisse hin​sichtlich der Verhältnisse der jüdischen Welt von um 900 bis heute vermittelt.

Es sind einige Versuche unternommen worden, dieses Material zu ordnen und herauszugehen, u. a. das Ozar ha-Geonim von Lewin (Die Schatzkammer der Geonim). S. Freehof hat in seinem Buch »A Treasury of Responsa« eine moderne Ausgabe herausgebracht.

Es folgt jetzt das gekürzte Fragment einer »Antwort« des Maimonides. Es ist der Sammlung Antworten von Rambam (= Maimonides) entnommen (Teschubot ha-Rambam Nr. 42).

Der Proselyt fragt:

»Mosche, der Sohn von Rabbi Maimon, einer der Verbannten aus Jerusalem, die in Spanien wohnen, sagt: Ich habe die Frage des weisen und gelehrten Obadja, des Proselyten, empfangen. Daß Gott ihn für sein Werk belohnen möge, der Gott Israels, unter dessen Flügel er Schutz gesucht hat. Sie fragen, ob sie während der Lobgesänge, die sie für sich allein oder in der Gemeinde sprechen, sagen dürfen: Unser Gott und der Gott unserer Väter, oder der uns durch deine Gebote ge​heiligt hat, oder der uns auserwählt hat, der uns aus Ägypten geführt hat.

Ja, dies alles müssen sie genauso sagen und nichts daran ändern, ebenso wie ein Jude das macht, ob sie nun allein oder in der Gemeinde beten. Denn Abraham hat dem ganzen Volk den wahren Glauben und die Ehrfurcht vor Gott gelehrt. Er hat den Götzendienst abgeschafft. Er hat viele Menschen unter die Flügel der göttlichen Majestät geführt und sie unterrichtet. Deshalb wird jeder, der zum Judentum übertritt, zu den Schülern Abrahams gerechnet. Deshalb müssen sie beten: Un​ser Gott und Gott unserer Väter, denn Abraham ist ihr Vater. Und sie sollen auch beten: Du, der das Land unsren Vätern verheißen hat, denn es steht geschrieben: Denn euch habe ich es gegeben. Sie dürfen in ihrem Gebet die Worte: Gott, der uns aus Ägypten geführt hat, schon verändern, aber es ist nicht notwendig. Denn es gibt keinen Un​terschied mehr zwischen uns und ihnen. Denn auch in Jesaja (56, 3) sieht: Der Fremde, der sich Gott angeschlossen hat, soll nicht sagen: Gott wird mich bestimmt von seinem Volk absondern. Es gibt in kei​nerlei Hinsicht einen Unterschied zwischen ihnen und uns. Und (80) selbstverständlich müssen sie den Segen aussprechen: Der hat uns auser​wählt und uns die Tora gegeben. Denn auch sie sind vom Schöpfer auserkoren. Die Tora ist uns und den Proselyten gegeben. Denn es steht geschrieben: Es gibt ein Gesetz für euch und für den, der in eurer Mitte verweilt (Numeri 15,15). Verstehen sie doch, daß unsere Väter, als sie aus Ägypten zogen, Götzendiener waren. Sie halten sich dort mit den Heiden eingelassen und von ihren Taten gelernt (Psalm 106, 35). Ihre Herkunft brauchen sie nicht geringzuschätzen. Denn, wenn wir auch abstammen von Abraham, Isaak und Jakob, sie kommen von dem her, der diese Welt geschaffen hat. Denn Jesaja hat gesagt (44.5): Der eine wird sagen: Ich bin von Gott, und der andere wird sich mit dem Namen Jakobs nennen.

Aus allem wird deutlich, daß sie beten sollen: Unseren Vätern ist verheißen (...), und daß Abraham für sie ein Vater ist wie für uns und alle Gerechten, die auf seinen Wegen wandeln. Sie sollen demnach nichts in ihren Gebeten verändern«.

Maimonides

Maimonides wird (als Abkürzung von Rabbi Mosche ben Maimon) Rambam genannt. Er wurde 1135 in Cordoba geboren und starb 1204 in Ägypten. Seine Familie mußte um 1150 Spanien verlassen. Nach​dem sie eine Zeitlang in Marokko gewohnt hatte, lebte Maimonides ab ca. 1170 in Kairo, wo er zum Leiter der jüdischen Gemeinde gewählt wurde. (Sein Grab befindet sich in Tiberias in Israel und wird jährlich von vielen aufgesucht).

Außer daß er Rabbiner war, war Maimonides auch Arzt und Philo​soph. Anfangs schrieb er auf arabisch, das ins Hebräische übersetzt wurde. Sein erster Kommentar zur Mischna war ein arabischer Kom​mentar, Kitab as-Siraj, auf hebräisch Sefer ha-Maor. Von diesem Kommentar sind vor allem die Einleitung zum Traktat Abot, die Schemona Perakim (= die acht Kapitel) und eine Einleitung zum zehnten Kapitel des Traktats Sanhedrin, Chelek, bekannt geworden. Diese beiden Schriften führten schon bald ein mehr oder weniger selb​ständiges Dasein, weil sie wegen der großen Bedeutung, die man ihnen beimaß, einzeln herausgegeben wurden. Die Einleitung zu Sanhedrin hat zu der Formulierung der dreizehn Grundsätze des Judentums (81) geführt. Sie werden auch die dreizehn Glaubensregeln genannt, weil nach Maimonides diese Grundregeln von jedem Juden angenommen werden müssen. Sie setzen voraus, daß jeder Jude glaubt, daß:

  

 1. Gott existiert und der Schöpfer ist;

  

 2. Gott einmalig ist;

   

3. Gott unabhängig ist und weder Form noch Gestalt hat;

   

4. Gott ewig ist;

   

5. Gott der einzige ist, an den man glauben und zu dem man beten soll;

   
6. man wegen des göttlichen Charakters an die Bücher der Propheten glauben soll;

   

7. Mose der größte aller Propheten ist;

   

8. die Tora Mose auf dem Sinai gegeben worden ist;

   

9. die Tora für immer gegeben ist;

           10. Gott allwissend ist;

11. der göttliche Lohn in dieser Welt und im Jenseits den Taten der Menschen entsprechen wird;

12. der Messias kommen wird;

13. die Auferstehung der Toten geschehen wird.

Die Synagoge von Fostat bei Kairo, wo Maimonides Leiter der jüdi​schen Gemeinde wurde, war 882 erbaut worden. Später wurde sie be​rühmt, weil man seit 1763 dort große Mengen von Handschriften und Handschriftteilen, manchmal nur lose Blätter, gefunden hat, die für die Erforschung des Talmud, für die Geschichte jener Zeit, für die Li​turgie und die hebräische Sprache von größtem Interesse geworden sind. Dank eines uralten Brauches sind diese Handschriften ans Licht gekommen. Handschriften, die nicht mehr verwandt wurden, pflegte man zu verbergen, weil heilige Schriften und Bücher nicht vernichtet werden durften. In dieser Geniza, die auf hebräisch: »der Platz, wo et​was verborgen ist« bedeutet, hat man sehr vieles wiedergefunden. Das gleiche ist viel später (1947 und danach) auch in den Höhlen von Qumran am Westufer des Toten Meeres geschehen. Der wichtigste Teil des Genizaschatzes befindet sich im Besitz der Universität Cam​bridge, weil 1896 Schechter, damals Talmuddozent an dieser Univer​sität, mehr oder weniger zufällig ein paar Fragmente entdeckte, deren enorme Bedeutung er sofort erkannte. Er wurde heimlich nach Kairo entsandt, und auf diplomatischem Umweg gelang es ihm, Säcke voll von Fragmenten aus Kairo mitzunehmen.

(82)   1190 erschien Maimonides’ berühmtestes Werk More ha-Nebuchim 

(= Führer für die Verwirrten; auf englisch: Guide for the Perplexed; auf arabisch: Dalalat al-cha'irin). Ursprünglich ist dieses Buch auf arabisch geschrieben worden. Zum ersten Mal wurde es 1204 von Maimonides' Freund Schemuel Ibn Tibbon und später, 1210, noch einmal von Jehuda al-Charizi übersetzt.

Das Buch umfaßt eine philosophische Abhandlung über die Grund​sätze des jüdischen Glaubens. Maimonides war von der Philosophie des Aristoteles stark beeinflußt (was damals in intellektuellen Kreisen üblich war), und es war seine Absicht, zu zeigen, daß das Judentum in seiner damaligen Konzeption in das Denkmodell des Aristoteles hin​einpaßte. Er versuchte, zwischen Wissenschaft und Glauben eine Syn​these zu finden. Als Maimonides jedoch so weit ging, die Philosophie des Aristoteles mehr oder weniger als Grundlage zu betrachten, von der aus das Judentum verstanden werden sollte, erregte sich unter den Juden ein Sturm der Entrüstung, erst recht, als sein Werk ins Hebrä​ische übersetzt und damit für breite Kreise zugänglich wurde.

Die Gelehrten teilten sich in Befürwörter und Gegner des Maimo​nides und erklärten sich gegenseitig in den Bann. In Spanien versuchte Nachmanides (siehe S. 75 f.), der selber philosophisch geschult war und vielleicht, ohne indessen sein Befürworter zu sein, Maimonides etwas näher stand, zu einer Versöhnung zu gelangen.

In Frankreich war Gersonides, Rabbi Levi ben Gerschom, genannt Ralbag (1288-1334), Maimonides' wichtigster Gegner. Er schrieb ein Buch, in dem er Maimonides angriff, Milchamot ha-Schem (= die Kriege Gottes). Freilich war Maimonides' Einfluß besonders auch in nicht-jüdischen Kreisen enorm groß. Schon bald wurde sein Buch ins Lateinische übersetzt, wodurch es in wissenschaftlichen Kreisen viel gelesen wurde. 1305 entschied ein Schüler von Nachmanides, Rabbi Schlomo ben Adret, daß das Buch von Personen über 25 Jahren gele​sen werden durfte.

Heutzutage gibt es auch in orthodoxen Kreisen keinen Widerstand mehr gegen das Werk des Maimonides.

Jetzt folgt ein Fragment aus More Nebuchim III 34.

»Über die Bedeutung des Gesetzes.

Man muß wissen, daß die Tora ungewöhnliche Fälle nicht beachtet und Ausnahmen nicht berücksichtigt, sondern sich. weil sie Kenntnis, Gewohnheit und nützliche Handlungsweisen unterrichten will, auf das (83) Gewöhnlichste richtet, ohne auf Ausnahmen zu achten oder auf den Nachteil, der sich für jemanden aus einem solchen Gebot und einem solchen Verhalten ergeben kann. Denn die Tora ist göttlich, und die Betrachtung der Natur zeigt, daß auch die der Natur eigenen allgemei​nen Zweckmäßigkeiten sich in ihrer Ganzheit erkennbar machen, ob​gleich sie in einzelnen Fällen Schaden verursachen können.

Nach dieser Betrachtung darf es nicht verwunderlich heißen, daß das Ziel der Tora sich nicht in jedem Menschen verwirklicht, sondern vielmehr, daß es notwendigerweise Menschen gibt, denen die Führung durch das Gesetz keine Gewähr für Vollkommenheit verleiht, so wie auch die Arten der Natur nicht jedem Individuum alles geben, was ihm zusteht. Denn es erwächst alles aus einem Gott, sein Name sei geprie​sen, und aus einem Schöpfer, alles »ist von einem Hirten gegeben« (Prediger 12, 11).

Nach dieser Auffassung ist es auch nicht möglich, daß die Gesetze den wechselnden Umständen und Zeiten entsprechend gegeben wur​den, so wie dies in der Medizin geschieht, in der für jeden Kranken ein für ihn, in seinem Fall passendes Mittel zusammengestellt wird.

Die Führung durch das Gesetz soll unbegrenzt und allumfassend sein, auch wenn sie nur für einen Teil der Menschen paßt und für einen anderen Teil nicht. Würde das Gesetz sich nach jedermann richten, würde das dem Ganzen schaden, und die Folge wäre, daß es nur eine begrenzte Kraft hätte. Deshalb ist es unangebracht, Dinge, die in der Tora als letztes Ziel betrachtet werden, von Zeit und Ort abhängig zu machen. Reglemente und Rechte müssen vielmehr unbegrenzt und allgemein sein, so wie Gott, gepriesen sei sein Name, sagt: »Gemein​de, ein und dasselbe Gesetz gilt für euch alle...« (Numeri 15, 15).

Der Einfluß der rationalistischen Philosophie des Maimonides ist allmählich zurückgegangen. Die Gegensätze zwischen Judentum und Christentum, die fortwährend schärfer wurden, und die intolerante Haltung der katholischen Kirche mit ihren rigorosen Maßnahmen hat​ten zur Folge, daß viele Juden ihre Religion nicht mehr ausüben konn​ten. ihr sogar abschwören mußten. Gegner des Maimonides wie Chasdai Crescas (1340-1410) waren der Meinung, daß die Widerstands​kraft durch die Philosophie des Maimonides untergraben wurde, suchte Maimonides doch nach einer Synthese zwischen Judentum und der aristotelischen Philosophie. Damit hatte er auch auf die Kirche großen Einfluß ausgeübt. Crescas wollte den Kodex des Maimonides bearbeiten, um die Fehler seiner Konzeption deutlich zu machen. Er (84) kam jedoch nicht weiter als zu einer Einleitung, welche er »Das Licht Gottes« nannte. Einer seiner Nachfolger, Josef Albo (1380—1444) schrieb den »Seier ha-Ikkarim« (= Buch der Dogmen), in dem er die dreizehn Glaubensregeln des Maimonides auf drei grundsätzliche Prinzipien zurückführt: die Existenz Gottes, die Offenbarung und das Straf- und Belohnungsprinzip. Außerdem waren Crescas und Albo der Auffassung, daß die Schöpfung aus dem Nichts entstanden sei (creatio ex nihilo).

Das abnehmende Interesse für die rationalistische Philosophie und deren verblassender Einfluß öffneten immer weiter die Tür für die my​stischen Auffassungen der Kabbala.

Die Pajtanim

Pajtanim sind die Verfasser von Piutim, liturgische Poesie (Singular: Piut vom griechischen poieies).

Schon im 6. J h. haben in Palästina Pajtanim gearbeitet. Aus der Zeit ist uns nur der Name von Jose ben Jose bekannt. Im 7. Jh. oder am An​fang des 8. Jhs. (die betreffende Literatur zeigt hier Unterschiede) tauchen die Namen von Jannai und seines Schülers Eleasar ben Kalir auf. Nach der Eroberung Palästinas durch die Araber 636 wurde die Arbeit dieser frühesten Pajtanim in Spanien fortgesetzt. Zwischen 1000 und 1200 erreichte diese Dichtkunst, jedoch neben der religiö​sen auch die weltliche, einen Höhepunkt. Auch anderweitig in Euro​pa, namentlich in Italien und Deutschland, haben viele Pajianim gear​beitet. Im 13. Jh. scheint der Höhepunkt dieser Dichtkunst vorbei zu sein.

Die Pajtanim waren oft auch Philologen, Philosophen und Bibel​kommentatoren. Saadja Gaon (S. 72) und Abraham Ibn Esra (S. 74) mögen als Beispiele dienen. Saadja ist vor allem als Philosoph in die Geschichte eingegangen, Ibn Esra als Bibelkommentator, doch haben sie sich beide auch auf dem Gebiet der Dichtkunst hervorgetan.

Die Pajtanim fügten den Gebeten oft einen Midrasch in Dichtform hinzu. Auch liebten sie es, ein Akrostichon zu gebrauchen: die An​fangsbuchstaben der Verse bilden den Namen des Dichters.

Für die Pajtanim in Spanien stand anfangs die hochentwickelte ara​bische Dichtkunst mit ihrem speziellen Versmaß Modell. In diesem (85) Zusammenhang reisen die Namen von Dunasch ben Labrat (920-?) und Samuel Ibn Nagdela (993-1056) genannt werden. (Das genaue Geburts- und/oder Sterbejahr ist oft nicht bekannt. In der Literatur werden voneinander abweichende Jahreszahlen gefunden). Ibn Nag​dela trug den Titel Nagid als Leiter der Juden in Spanien. Er ist in der Geschichte als Samuel ha-Nagid bekannt.

Allmählich entwickelten die Pajianim einen eigenen Stil, weil sie auf das biblische Hebräisch zurückgriffen, das für sie nach einer Periode, in der sie arabisch gedacht und geschrieben hatten, wieder eine leben​dige Sprache wurde. Diese Entwicklung wurde vor allem ermöglicht durch die Arbeit jüdischer Sprachkundiger, die sowohl Hebräisch und Aramäisch als auch Arabisch beherrschten. Die schnelle Entwicklung der hebräischen Grammatik ging damit Hand in Hand. Die Arbeit von Jehuda Ibn Chajug (950-1000) und Jona Ibn Janag (990-1050) muß hier genannt werden.

Die größten Dichter sind ohne Zweifel Salomo Ibn Gabirol (1021 - ca. 1056), Moses Ibn Esra (1070-1138) und Jehuda Halevi (1075-1141) gewesen. Ihre Beiträge zur Liturgie gelten bis auf den heutigen Tag.

Von Ibn Gabirol stammt das wunderbare »Adon Olam« (= Herr der Welt), das uns in der Liturgie an verschiedenen Stellen begegnet (im Morgen- und Abendgebet, am Freitagabend und am Schabbat und an den Festtagen) und das »Keter Malchut« (= Königskrone), das am Jom Kippur gesprochen wird.

Merkwürdigerweise ist das große philosophische Werk »Mekor Chajim« (= Quelle des Lebens) von Ibn Gabirol, das er auf arabisch geschrieben hat, erst zweihundert Jahre später ins Hebräische über​setzt worden. Er gab darin sein Judentum wenig zu erkennen, und das wurde ihm verübelt. Wohl wurde es unverzüglich ins Lateinische über​setzt, Fons Vitae. Ibn Gabirol hat durch seine mystischen Tendenzen großen Einfluß auf die Kabbala ausgeübt.

Jehuda Halevi’s Beitrag zur Liturgie finden wir besonders in den Ge​sängen des 9. Ab, des Tages, an dem in der Synagoge um die Zerstö​rung des Tempels getrauen wird. Seine große philosophische Arbeit, auch auf arabisch geschrieben, ist der »Kusari«. Es handelt sich um ei​nen Dialog zwischen einem jüdischen Gelehrten und dem König der Kasaren - ein Volksstamm am kaspischen Meer - der im 8. Jh. mit seinen Stammesgenossen zum Judentum übertrat. In den mehr weltli​chen Gedichten von Jehuda Halevi kommt seine große Sehnsucht (86) nach Zion zum Ausdruck. Dies führte ihn dazu, am Ende seines Le​bens die Reise nach Palästina anzutreten, das er jedoch nicht mehr er​reicht hat. Er starb während seines Aufenthalts in Ägypten.
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Die Kabbala

Kabbala bedeutet Tradition. Seit dem 11. Jh. versteht man unter Kab​bala die mystische Strömung im Judentum, die unmittelbar auf die Bü​cher des Tenach zurückgeht, in denen wir schon mystische Gedanken und Visionen finden. In der talmudischen Literatur sind die mysti​schen Tendenzen schon in reichem Maße vorhanden. Sie waren haupt​sächlich gruppiert um den Maase Bereschit (= die Tat der Schöpfung) und den Maase Merkaba (= das Werk des Wagens). Hiermit ist der göttliche Wagen gemeint, von dem in Hesekiel( l, 15) schon die Rede ist.

Während der Zeit der Tannaim stand die Person des Rabbi Akiba im Zentrum der mystischen Strömung, welche sich auf den Maase Be​reschit bezog; Rabbi Jochanan ben Sakkai war der Mittelpunkt der mystischen Strömung um den Maase Merkaba. Auch in der Periode der Geonim blieb sowohl in Palästina als auch in Babylonien diese My​stik bestehen. In Babylonien ist wahrscheinlich der Sefer ha-Jezira entstanden (= das Buch der Schöpfung).

Die Kabbala kann in zwei Hauptströmungen unterschieden werden:

a) die praktische Schule, die, hauptsächlich in Deutschland, in der ersten Hälfte des 9. Jh. entstand;

b) die französisch-spanische Schule, die vom 12. bis zum 14. Jh. in Süd-Frankreich und Spanien zur Blüte kam.

Die praktische Schule geht auf die Mystik aus der Zeit der Geonim zurück. Die zentrale Idee der Kabbala ist, daß Gott unendlich ist, auf hebräisch: En-Sof. Durch die zehn Sefirot, vielleicht am besten mit »Wesen« zu übersetzen, wird seine Göttlichkeit bestätigt. Gott selbst bleibt für den menschlichen Geist stets unfaßbar. Die Sefirot sind:

Krone, Weisheit, Gnade, Schönheit, Erkenntnis, Macht, Ewigkeit, Majestät, Grund und Königreich.

Die deutsche Schule wird von Jehuda ha-Chasid (= der Fromme) vertreten. Er schrieb um 1200 den Sefer ha-Chasidim(= das Buch der Frommen).

In derselben Zeit erreichte die Kabbala Spanien, das Zentrum wird Gerona. Die Eingeweihten bildeten eine Art geheimer Gruppe mit ei​ner stark elitären Einstellung. Nachmanides, der große (88) Talmudgelehrte, gehörte ihr an (siehe S. 75 f.). Sein Kommentar der Tora verrät den mystischen Einschlag, der der Kabbala entnommen sein wird. Auch durch seinen Einfluß verbreitete sich die Kabbala in die Provence, nach Italien und nach anderen Ländern Europas.

Als Lehre bekam die Kabbala eine große Bedeutung. Scholem, der große Kenner der jüdischen Mystik, nennt es einen vollkommenen Mangel an wissenschaftlicher Erkenntnis, will man die Bedeutung der Kabbala aus zufälligen Umständen erklären. Als das rabbinische Ju​dentum immer mehr an Einfluß verlor, wurde für die große Masse die Kabbala von entscheidender Bedeutung. Und wenn Scholem sich fragt, wie die Kabbala solch ein wichtiger und entscheidender Faktor werden konnte, kommt er zu der Schlußfolgerung, daß dies in der Art der Beziehung zum geistigen Erbe des rabbinischen Judentums zu suchen ist.

Der Zohar

Die ältesten Bücher der Kabbala sind der schon erwähnte Sefer ha-Jezira und der Bahir, der im 12. Jh. in der Provence erschien.

Um 1275 erschien ein neues Buch, der Zohar, welches Glanz, Strah​lenkranz bedeutet. Dieses Buch hat eine weitreichende Bedeutung gehabt. Es ist in Form von Diskussionen geschrieben, die angeblich zwischen Rabbi Schimon bar Jochai und seinen Schülern im 2. Jh. an seiner Schule geführt wurden. Der Verfasser läßt seiner Phantasie freien Lauf und gebraucht das damalige Palästina, als Kulisse. Das Ganze ist als eine Midrasch über die Tora, Rut und das Hohelied zu​sammengefaßt. Der Autor ist weitschweifig und greift immer wieder auf das Prinzip der zehn Sefirot zurück.

Mit dem Zohar ist der Name von Moses de Leon verbunden (in Spa​nien 1305 gestorben), weil er in älterer Literatur oft als Verfasser des Zohar bezeichnet wird. Scholem teilt diese Meinung nicht: diese Auf​fassung ist auf Grund moderner Forschung nicht haltbar. Nach seiner Meinung haben wir es hier mit der Zusammenfassung einer Reihe von Schriften zu tun, die über einen längeren Zeitraum entstanden sind.

Die Sprache des Zohar ist eine Mischung aus dem Ostaramäisch des babylonischen Talmud und dem Aramäischen des Targum Onkelos.

Der Zohar wurde von denen, die Spanien verlassen mußten (1492), in ihren neuen Wohnort mitgenommen, und so erreichte dies Buch alle (89) Zentren des jüdischen Lebens in Europa und festigte die Position der Kabbala. In Palästina wurde Zefat ein wichtiges Zentrum der kabbali​stischen Lehre und des Zohar. Weil Rabbi Jochanan ben Zakkai dort begraben liegt, fühlte man sich stark zu diesem Ort hingezogen. Eine der wichtigsten Persönlichkeiten dieser Periode war Jitschak Luria, ha-Ari genannt (= der Löwe; 1514—1572). Sein Zeitgenosse Mosche Cordovero (1522—1576) schrieb im Zefat das Buch »Pardes« (= die Apfelsinenplantage). Er behandelt in ihm die Beziehung zwischen dem En-Sof und den Sefirot.

Auch das Verhältnis zwischen dem Schabbat und den Festtagen ei​nerseits und den Sefirot andererseits ist in der Lehre des Zohar ein wichtiger Punkt. Jeder Tag steht im Zeichen einer Sefira: Der Schab​bat steht unter der höchsten Sefira, der Malchut (= Königreich), der alles andere gleichsam überragt. Von der Heiligkeit des Schabbat geht eine Ausstrahlung auf alle anderen Tage der Woche aus. Im Zohar le​sen wir es folgendermaßen: »Alle sechs Tage der transzendenten Welt bekommen vom Schabbat ihren Segen, und jeder überirdische Tag nährt die Welt unten mit dem, was er vom Schabbat empfängt« (II 88 a).

Die Freude des Schabbat-Erlebnisses ist identisch mit dem Erleben der Heiligkeit des Schabbat. Dieses erhabene Gefühl wird in dem Hymnus, von Salomon Alkabetz (1505-1572) verfaßt, ausgedrückt, der auch jetzt noch jeden Freitagabend beim Anbrechen des Schabbat gesungen wird: »Lecha dodi likrat kalla, pene Schabbat nekabbela«, »Komm mein Freund, laß uns der Braut entgegengehen, laß uns den Schabbat begrüßen«.

Der Schabbat wird im Symbol der Braut ausgedrückt, bei dem jeder Jude sich als Bräutigam empfindet. Hier hat die Magie die Grenze der Mystik überschritten.

Aus derselben Zeit stammen auch die Zemirot (Singular: Zemira = Lied), die am Freitagabend und am Schabbat während der Mahlzeit zur Erhöhung der Schabbat-Freude gesungen werden. Von Luria stammt das bekannte »Jom zee le jisrael ora be-simcha«, »Dieser Tag ist für Israel ein Licht und eine Freude«.

Aus seiner Schule kommt auch der Brauch, Freitagabend das Lob auf die Frau des Hauses zu singen. Der Mann spricht dann die bekann​ten Worte aus Sprüche 31, 10: »Eschet chajil mi jimza?«, »Eine gewaltige Frau. wer wird sie finden?« Von Zefat verbreitete sich die Kabbala in andere Teile Palästinas und erneut nach Europa. Dennoch (90) sollte es noch bis zur Entstehung des Chassidismus in 18. Jh. dauern, bevor die Kabbala hauptsächlich in Osteuropa auf die breite Masse Einfluß bekam.

Als wichtigste Persönlichkeit und Stifter des Chassidismus muß Rabbi Jisrael Baal Schem Tov erwähnt werden, auch Bescht genannt (1700-1760). Baal Schem Tov bedeutet »der gute Herr des Namens«. Mit dem »Namen« ist hier der Name Gottes gemeint, weil das Wort Gott nicht ausgesprochen wird.

Die Pfeiler, auf denen der Chassidismus ruht, sind:

1. Der Text von Psalm 100, 2: »Ibdu et ha-Schem besimcha, Bo'u lefanab birnana«, d. h.: »Dienet Gott mit Freuden, kommt vor sein An​gesicht mit Frohlocken«.

2. Der Wert des jüdischen Menschen wird nicht von seiner Gelehrt​heit bestimmt, sondern von seiner Intention, seinem hitlahabut (das moderne hebräische hillahabut bedeutet Begeisterung).

3. Die Liebe zum Mitmenschen, die Ahabat Iisrael. Dies ist wörtlich die Liebe zu Israel; in der Zeit gab es allerdings kaum Kontakte mit Nichtjuden. Die Liebe im vertikalen Sinne wurde auf horizontaler Ebene erlebt: Die Liebe des Menschen zu Gott wurde identisch mit der Liebe von Mensch zu Mensch.

4. Die Aufwertung des Menschen als Ebenbild Gottes. Dies hat ei​nen gewaltigen Einfluß auf die verarmten Massen des osteuropäischen Judentums gehabt.

Während seiner Entwicklung ist der Chassidismus in eine Reihe von Sekten auseinandergefallen, wobei die kleinen Unterschiede zu richti​gen Brüchen aufgebauscht wurden. Die wichtigsten Sekten sind die Chabad Chassidim, das sind die Lubavitscher Chassidim, die aus Lubavitch stammen, die Gerer Chassidim, aus Ger stammend, die Belzer Chassidim aus Belz, jede mit ihrer eigenen Dynastie.

Die Chassidim halten sich streng an die Vorschriften der Tora. Das Befolgen jedes Gebotes (Mizva) ist für sie eine Möglichkeit, die Simcha (Freude) zu erleben. (Simcha schel mizva = die Freude des Gebo​tes.) Der erstgenannte Pfeiler (Psalm 100, 2) wird demnach die Mizva schel simcha (= das Gebot der Freude) genannt.

Martin Buber (1878—1965) hatte es sich zur Lebensaufgabe ge​macht, die chassidische Lebens- und Denkart in eine moderne Theo​logie zu integrieren. Die Chassidim selber haben jedoch darauf mit starker Kritik reagiert, weil in Bubers Denken für ein orthodoxes, fun​damentalistisches Erleben der Religion wenig Raum war.
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